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2 KopekenFÜR DAUERHAFTEN FRIEDEN UND FRIEDLICHE ZUSAMMENARBEIT ZWISCHEN DEN STAATEN

im Indischen Parlament
DELHI. (TASS). Im Parla­

mentsgebäude der Republik In­
dien fand eine gemeinsame Sit­
zung des Unter- und des Ober­
hauses — der Volkskammer und 
des Rats der Staaten — statt.

Mit stürmischem, langanhalten­
dem Beifall begrüßten die Par­
lamentsmitglieder und zahlrei­
chen .Gäste den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, das Mitglied 
des Präsidiums des Obersten So-

Rede Dr. G. S. PATHAKS
Es ist für mich eine große Eh­

re. Herr Generalsekretär. Sie im 
Namen der Parlamentsmitglieder 
und des Volkes Indiens zu be­
grüßen. Wir begrüßen Sie aufs 
wärmste und herzlich als den 
aufrichtigen Freund Indiens und 
als den großen und geehrten Füh­
rer des Landes, mit dem Indien 
so feste Freundschaftsbande ver­
knüpfen, die bei uns Freude und 
Stolz hervorrufen. Ihr Besuch in 
unserem Lande wird als histori­
scher Beitrag der weiteren Ver­
tiefung und Konsolidierung der

L. I. Breshnew sprach
wjets der UdSSR. L. I. Bresh­
new.

An der Sitzung nahm der .von 
den Parlamentsmitgliedern aufs 
wärmste begrüßte Ministerpräsi­
dent Indiens, Frau Indira Gandhi, 
teil.

Bei der Eröffnung der Sit­
zung wandte sich der Vizepräsi­
dent der Republik Indiens, Dr. 
G. S. Pathak. an L. I. Breshnew 
mit einer Grußansprache.

Beziehungen dienlich sein, die 
die 800-MlUlonen-Bevölkerung 
unserer beiden Länder vereini­
gen.

Herr Generalsekretär! Sie sind 
eine hervorragende Persönlich­
keit, die sich enter dem Einfluß 
der Ideen der Großen Oktoberre­
volution herausgebildet hat. wel­
che unser geehrter Leader Ja- 
waharlal N'cnru schon 1927 als 
eines der größten Ereignisse der 
Weltgeschichte. als größtes 
Ereignis seit der französischen 
Revolution, das seiner Bedeu­

tung. dem dramatischen Charak­
ter und den menschlichen Wer­
ten nach Jedv^den Flug der 
Phantasie übertrifft, charakteri­
siert hatte. Zu derselben Zelt 
fügte Jawaharlal Nehru folgende 
bekannte Worte hinzu. Er sagte, 
die von der Revolution 1917 ent­
fesselten dynamischen Kräfte 
sind nicht versiegt, sie gestalten 
die Geschichte, sie fahren fort, 
die Geschichte zu gestalten, und 
niemand kann sie ignorieren.

Ich erinnere mich gut an mei­
nen Besuch in Moskau während 
der Feier des 50. Gründungstags 
der UdSSR. Es war ein Fest, 
das einem lm Gedächtnis haften 
bleibt. Es demonstrierte die Ein­
heit des Sowjetvolkes und seine 
Entschlossenheit. ein besseres, 
inhaltsreicheres Leben aufzubau­
en. Es erinnerte mich auch an 
die großen Opfer, die Ihr Land 
im zweiten Weltkrieg lm Namen 
der Zerschlagung des Faschis­
mus dargebracht hatte. Wir sind 
von der Rolle begeistert, die Sie 
in der für Ihr Land schwierigen 
Krisenstunde als Soldat gespielt 
haben, der den ganzen Krieg 
durchgemacht hat.

Heute Ist die Sowjetunion ei­

ne mächtige Kraft In den inter­
nationalen Angelegenheiten. Um 
so mehr Ist es deshalb wichtig, 
well die Außenpolitik der So­
wjetunion ebenso wie auch die 
Außenpolitik Indiens Festigung 
des internationalen Friedens, Ent­
wicklung der friedlichen Zusam­
menarbeit zwischen den Staaten. 
Beistand den gegen Imperialis­
mus. Kolonialismus und Neokolo­
nialismus kämpfenden Völkern, 
Festigung der politischen und 
ökonomischen Unabhängigkeit Ih­
rer Länder zum Ziel hat

Die Zusammenarbeit zwischen 
unseren beiden Ländern umfaßt 
mehrere Bereiche. Unser Land 
Ist sich dessen tief bewußt und 
der Sowjetunion dankbar, für Ih­
re prinzipielle Unterstützung In­
diens In fast allen Krisen, mit 
denen es zu tun hatte. Markant 
blieb uns die Sympathie und Un­
terstützung Im Gedächtnis haf­
ten, welche das Volk und die Re­
gierung der Sowjetunion 1971 
bekundeten. Auf dem Gebiet der 
Wirtschaft hat die Sowjetunion 
einen bedeutenden Beitrag zu 
den Bemühungen Indiens gelei­
stet. die auf das Erreichen eines 
Fortschritts in der Industriali­

sierung und der Selbstversor­
gung abgezielt sind. Heute sehen 
wir viele konkrete Beispiele die­
ser Zusammenarbeit — Betrie­
be. die In verschiedenen Indu­
striebranchen, In solchen wie 
Hüttenwesen. Maschinenbau. 
Energetik. Schürfung von Erdöl­
lagerstätten und Erdölverarbei­
tung gebaut worden sind.

Die Zusammenarbeit zwischen 
unseren beiden Ländern wurde 
schon Immer auf der Grundlage 
der Gleichheit. Souveränität und 
des gegenseitigen Vorteils auf­
gebaut. Die indisch-sowjetische 
Freundschaft Ist nicht so etwas 
Vergängliches, das von Konjunk­
turerwägungen getragen war. 
Unsere Völker und unsere Staa­
ten waren sogar in der schwer­
sten Zeit zusammen, well unsere 
Freundschaft auf langfristigen 
Interessen basiert.

Vor etwas mehr als zwei Jah­
ren haben Indien und die Sowjet­
union ein Abkommen über Frie­
den. Freundschaft und Zusam­
menarbeit geschlossen. Dieses 
Abkommen war die logische 
Vollendung und die Kulmination 
mehrer Jahrzehnte der Entwick­

lung naher und freundschaftli­

cher Beziehungen zwischen un­
seren beiden Ländern. In die­
sem Dokument wird die Entwick­
lung der Freundschaft und der 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Staaten nachdrücklich hervorge­
hoben und zugleich werden die 
Prinzipien bekräftigt, von denen 
sich unsere Länder in ihrer Au­
ßenpolitik stets leiten ließen — 
die Respektierung der nationalen 
Unabhängigkeit. Souveränität, 
territorialer Integrität und die 
Nichteinmischung in die Inneren 
Angelegenheiten voneinander.

Seit Erkämpfung der Unab­
hängigkeit betreibt Indien eine 
Außenpolitik, die auf der Block­
freiheit und den Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz beruht, 
die vom Ministerpräsidenten Ja­
waharlal Nehru vor vielen Jahren 
proklamiert worden sind. Wir 
sind In unserer Entschlossenheit 
unerschütterlich, bei der Anwen­
dung dieser Prinzipien in den 
Wechselbeziehungen mit anderen 
Ländern keine Anstrengungen zu 
scheuen. Wir schätzen hoch die 
Bedeutung, die die Sowjetunion 
der Blockfreiheit als Politik bel- 
mlßt. die fähig Ist, einen Beitrag 
zur Gewährleistung des interna­

tionalen Friedens und der Stabi­
lität und zur Milderung der 
Spannung In der Welt zu leisten.

In diesem zentralen Saal, Herr 
Generalsekretär, hatten wir die 
Ehre, viele Staatsfunktionäre zu 
begrüßen. Doch heute begrüßen 
wir nicht nur den großen und 
weitblickenden Führer von inter­
nationalem Maßstab, wir verfol­
gen mit großem Interesse und 
Entzücken Ihre beharrlichen Be­
mühungen. die Freundschaft und 
den Frieden auf unserem Plane­
ten zu fördern. Wir begrüßen Sie 
ebenfalls als großen und aufrich­
tigen Freund Indiens. Gerade 
deshalb wird der heutige Tag auf 
lange In unserem Gedächtnis 
bleiben.

Ich bitte Sie sehr vor den Mit­
gliedern des Parlaments eine Re­
de zu halten.

• ♦ ♦

In der Sitzung des Parlaments 
hielt der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, der 
mit stürmischem Beifall begrüßt 
wurde, eine Rede.

Rede L.
Geehrter Herr Präsident!
Geehrte Frau Ministerpräsi­

dent!
Geehrte Herren Vorsitzende 

der Kammern!
Geehrte Parlamentsmitglieder!
Ich möchte vor allem für die 

mir erwiesene Ehre danken, für 
die Möglichkeit, im höchsten Le­
gislativorgan Ihres I^mdcs. im 
Parlament der Republik Indien 
aufzutrelen. Mir isl dir wichtige 
Rolle gut bekannt, die dis Par­
lament Im politischen Leben In­
diens spielt.

Ich nutze die Gelegenheit, um 
Ihnen herzliche Grüße und Glück­
wünsche von meinen Kollegen— 
den Mitgliedern des Präsldlunfs 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR, von allen sowjetischen 
Parlamentsmitgliedern—zu über­
bringen.

Freunde!
Wir sind auf die liebenswür­

dige Einladung des Ministerprä­
sidenten der Republik, der geehr­
ten Frau Indira Gandhi In Ihr 
Land gekommen. Ich muß Ihnen 
sagen, daß wir diese Einiâdung 
mit Vergnügen annahmen.

Die Sowjetunion mißt der 
Stärkung der Freundschaft, der 
allseitigen Entwicklung ihrer 
Beziehungen mit Indien eine gro­
ße Bedeutung bei.

Eine nicht geringe Rolle spie­
len darin die alten historischen 
Traditionen der friedlichen gut­
nachbarlichen Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern. Diese 
Beziehungen wurden nie durch 
Kriege oder Konflikte getrübt. 
Im Laufe der ganzen Geschichte 
der sowjetisch-indischen Bezie­
hungen wuchsen und erstarkten 
die Gefühle der gegenseitigen 
'Achtung und Sympathie.

Die Sowjetmenschen standen 
immer aut der Seite des indischen 
Volkes lm Kampf für seine Frei­
heit und Unabhängigkeit, unter­
stützten diesen Kampf, freuten 
sich über die Erfolge. Noch am 
Anfang unseres Jahrhunderts 
entlarvte der Gründer des So­
wjetstaates W. I. Lenin leiden­
schaftlich die Willkür der Kolo­
nisatoren In Indien, er glaubte 
fest an die Kraft des indischen 
Volkes und sagte den unabwend­
baren Zusammenbruch der Kolo­
nialherrschaft voraus.

Wir wissen, daß das Indische 
Volk, seine hervorragenden Lea­
der ihrerseits großes Interesse 
für unsere Revolution, für den 
'Aufbau der neuen Gesellschaft 
-lm Sowjetlar.d bekundeten. Ja­
waharlal Nehru betonte: „Das 
Leninsche Vermächtnis verwirkli­
chend, hat Rußland In die Zu­
kunft geschaut."

Die erfolgreiche Entwicklung 
der politischen. ökonomischen 
und kulturellen Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern hatte in 
den letzten Jahrzehnten zur Fol­
ge. daß diese Gefühle der gegen­
seitigen Achtung und Zuneigung 
noch mehr erstarkten.

Unsere Länder bringt auch die 
tiefe Friedlichkeit Ihrer Außen­
politik einander näher. Die Fe­
stigung der sowjetisch-indischen 
Freundschaft gewinnt heute erst­
rangige Bedeutung sowohl im 
Hinblick auf die nationalen In­
teressen beider Länder, als auch 
Im Hinblick auf die Festigung 
des Friedens und der Sanierung

/. BRESHNEWS
der internationalen Atmosphäre 
huf unserem ganzen Planeten.

Geehrte Freunde!
Da ich vor erfahrenen politi­

schen Funktionären auftrete. Ist 
es wahrscheinlich nicht nötig, 
ausführlich über alle konkreten 
außenpolitischen Schritte der So­
wjetunion in den letzten Jahren 
zu sprechen. Sie sind Ihnen be­
kannt. Sie wissen natürlich, daß 
wir es als unsere Aufgabe er­
achten. alles zu tun, um eine ra­
dikale Sanierung der Internatio­
nalen Situation zu fördern, die 
es ermöglichen würde, zuverläs­
sige Garantien des Friedens zu 
schaffen, wahre friedliche Koe­
xistenz, Entspannung, umfassen­
de Entwicklung der internationa­
len Zusammenarbeit zu sichern. 
Gerade das hat das vom XXIV. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion erarbei­
tete Friedensprogramm zum Ziel, 
das zur Plattform der außenpoli­
tischen Tätigkeit unseres Landes 
wurde.

Warum messen wir der Lösung 
dieser Aufgaben, der Verwirkli­
chung des Friedensprogramms 
eine solch große Bedeutung bei?

Es Ist klar, daß das Sowjet­
volk zur Verwirklichung der rie­
sig großen Pläne des 'Aufbaus 
der neuen Gesellschaft Frieden, 
eine friedliche internationale Si­
tuation, Erweiterung gegenseitig 
vorteilhafter wirtschaftlicher und 
wissenschaftlich-technischer Be­
ziehungen mit anderen Staaten 
braucht. Das brauchen auch die 
anderen Völker, alle Völker auf 
der Erde. Wenn man die Sache 
umfassender und von der histori­
schen Perspektive betrachtet, so 
ist das die Frage, welchen Weg 
die ganze Entwicklung der inter­
nationalen Beziehungen, und In 
vielem auch die Entwicklung der 
Geschichte der menschlichen Ge­
sellschaft gehen wird.

Die Erfahrungen des letzten 
Vierteljahrhunderts haben einen 
der möglichen Wege gezeigt. Ich 
meine den „kalten Krieg". Wo­
hin hat er geführt? Er führte zur 
Spaltung der Welt in sich feind­
lich gegenüberstehende mili­
tär-politische Blocks, zum Ab­
bruch der normalen Beziehungen 
zwischen vielen Staaten, er ver­
anstaltete das Innere Leben vie­
ler Länder. Seine unheilvolle 
Folge war das phantastische 
Wachstum der Mittel der massen­
haften Menschenvernichtung. Er 
offenbarte die merkwürdige Fä­
higkeit, die hervorragendsten 
Errungenschaften des menschli­
chen Geistes aus «einem Hell in 
ein Übel zu verwandeln. Wie 
sollte man sich hier nicht an die 
Worte von Kari Marx erinnern, 
der den Fortschritt beim Kapita­
lismus mit der grausamen Gott­
heit verglich, die den Nektar 
nicht anders als aus dem Schä­
del eines Getöteten trinken woll­
te!

Der „kalte Krieg" war dabei 
gar nicht so „kalt". Des öfteren 
artete er In wahre Kriege aus. 
die von den Imperialisten und 
Kolonisatoren unter der Losung 
des Kampfes gegen den Kommu­
nismus entfesselt wurden. Einen 
Nährboden für Erzreaktionäre 
schaffend, behinderte er den so­
zialen Fortschritt der Völker, be­
hinderte vieler Länder, die sich 
vom Kolonialismus befreit hatten. 

bei der Durchführung einer 
unabhängigen Politik.

Gleich einem Wirbelsturm zog 
er auch jene In seinen Bereich, 
die abseits bleiben wollten, warf 
einen düsteren Schatten auf die 
gesamte Lage auf unserem Pla­
neten.

Die Welt stand schon mehr­
mals an der Schwelle eines nu­
klearen Krieges. Und nur durch 
große Anstrengungen gelang es, 
rechtzeitig haltzumachen — 
manchmal lm letzten Augenblick. 
Aber es genügt ein einziger Fehl­
griff für ein großes, für die 
Menschheit nicht wieder gutzu­
machendes Unheil.

Wir selbst wollen diesen Weg 
nicht gehen, und wollen auch 
nicht, daß die Menschheit diesen 
Weg weitergehe. Wir sehen ei­
nen anderen Weg — den Weg 
der Einleitung normaler Bezie­
hungen zwischen den Ländern, 
die Liquidierung der durch die 
imperialistische Politik geschaf­
fenen Kriegs- und Spannungsher­
de, den Weg der Entwicklung 
umfassender, gleichberechtigter 
Zusammenarbeit zwischen allen 
Staaten, unabhängig von ihrer 
sozialen Ordnung. Dauerhafter 
Frieden und friedliche Koexistenz 
schaffen auch günstigere Verhält­
nisse für die Lösung vieler ande­
rer wichtiger Aufgaben — na­
tionaler Befreiung, sozialen Fort­
schritts, Überwindung der empö­
renden ökonomischen Un­
gleichheit zwischen verschiede­
nen Ländern. Das Ist, unserer 
Überzeugung nach. die ein­
zige Alternative einer nuklearen 
Kathastrophc, zu der die Erhal­
tung und Zuspitzung der Span­
nung in den Beziehungen zwi­
schen den Staaten so oder an­
ders führen würde.

Heute können wir mit Genug­
tuung feststellen, daß dieseAlter- 
native allmählich Realität wird. 
In den letzten Jahren deutet sich 
In den Beziehungen zwischen vie­
len Staaten, In Beziehungen, die 
früher äußerst gespannt waren, 
Immer deutlicher eine Wendung 
zur friedlichen Koexistenz und 
zu gegenseitig vorteilhafter Zu­
sammenarbeit an.

Worin liegt die Ursache?
Vor allem darin, daß gegen­

wärtig die reelle Macht und der 
politische Einfluß der sozialisti­
schen Länder In gewaltigem Ma­
ße gewachsen sind, wie auch der 
Länder, die sich vom Kolonialis­
mus befreit haben: die Einwir­
kung dieser ausgesprochen fried­
liebenden Staaten auf das ge­
samte System der Internationalen 
Beziehungen hat sich verstärkt.

Um den „kalten Krieg" zu 
entwurzeln, mußte man dessen 
Initiatoren anschaulich überzeu­
gen, daß Ihre Hoffnungen, ge­
stützt auf Gewalt und Gewaltan­
drohung, den Sozialismus zu ver­
nichten, die nationalen Befrei­
ungsrevolutionen zu ersticken, 
bodenlos sind. Und von der 
Grundlosigkeit solcher Hoffnun­
gen konnte sie nur eins überzeu- 
5 en — die Verwandlung des
Veltsozlalismus und der nationa­

len Befreiungsbewegung in eine 
unbezwingbare Kraft. Und sie 
wurden zu einer solchen Kraft! 
Zur Kraft. die der Menschheit 
Fortschritt, Freiheit und Frieden 
bringt.

Die weitblickendsten Leiter 

der Westmächte, die die Lage In 
der Welt realistisch einschätzen, 
kommen zur Einsicht der Aus­
sichtslosigkeit und der Gefahr 
der Politik dps Drucks und der 
Drohung, der Zuspitzung der 
Spannung. Die Idee der frlèdll- 
chen Koexistenz, die die soziali­
stischen Länder stets und konse­
quent verteidigen, findet immer 
mehr Unterstützung in der kapi­
talistischen Welt. Und wir alle, 
geehrte Parlamentsmitglieder, 
sind berechtigt, darin mit Stolz 
das historische Verdienst der 
Friedenspolitik zu sehen, zu der 
unsere beiden Länder, die So­
wjetunion und Indien. Jedes auf 
seine Art einen großen Beitrag 
leisten.

Am markantesten kommen die 
positiven Wandlungen, die ge­
genwärtig In den Internationalen 
Beziehungen stattfinden, wohl 
auf dem europäischen Kontinent 
zum Ausdruck. Geradé deshalb 
erlaube ich mir. hier unsere Ein­
schätzung einiger aktueller euro­
päischer Probleme darzulegen.

Durch die blutigen Erfahrun­
gen der beiden Weltkriege, aus 
denen sowohl die Völker als auch 
Politiker viel gelernt haben, und 
dank den beharrlichen Anstren­
gungen der Friedenspolitik der 
sozialistischen Länder, die bei 
den realistisch denkenden Krei­
sen des bürgerlichen Europa 
Anklang und Verständnis fanden, 
sind die europäischen Staaten 
endlich zu der Taktisch über­
einstimmenden Erkenntnis ge­
langt — der Krieg, um so mehr 
der Atomkrieg, muß als Mittel 
zur Lösung europäischer Pro­
bleme als völlig ausgeschlossen 
betrachtet werden.

Diese Überzeugung liegt den 
Verträgen und anderen wichti­
gen Dokumenten zugrunde, die 
sozialistische Staaten In den 
letzten Jahren mit Frankreich, 
der Bundesrepublik Deutschland 
und anderen Ländern Westeuro­
pas unterzeichnet haben.

Zum erstenmal In der gesam­
ten lahrhundertelangen Geschich­
te Europas unternehmen die eu­
ropäischen Staaten — unter Mit­
wirkung der USA und Kanadas — 
kollektive Anstrengungen. Sieha- 
ben sich auf der gesamteuropä­
ischen Konferenz die Aufgabe ge­
stellt. gemeinsam ein festes Fun­
dament für neue Beziehungen In 
Europa zu legen — für Beziehun­
gen friedlicher Koexistenz und 
aktiver, für alle Beteiligten vor­
teilhafter Zusamemnarbelt.

Eine Art Kodex für die fried­
lichen Beziehungen und die Zu­
sammenarbeit zu entwerfen, der 
den Staaten Verpflichtungen auf 
erlegen und die Völker Inspirie­
ren würde, Ist natürlich nicht 
einfach, wenn man die Unter­
schiede In der Gesellschaftsord­
nung der europäischen Staaten 
wie auch Ihre Meinungsverschie­
denheiten darüber bedenkt, was 
sie In diesem oder Jenem Bereich 
für Ihr nationales Interesse hal­
ten. Deshalb wird auf der ge­
samteuropäischen Konferenz ge­
stritten und diskutiert, Ist ein 
diplomatischer Kampf Im Gange. 
Das Ist lm großen und ganzen 
auch nicht verwunderlich, das 
konnte man voraussehen.

Ein mit vereinten Kräften ge­
schaffenes System des europä­

ischen Friedens und der Zusam­
menarbeit wird unserer Meinung 
nach in der Perspektive die ge­
genwärtige Teilung dieses Kon­
tinents in einander gegenüberste­
hende militärpolitische Blöcke 
nach und nach ersetzen.

Vor etwa einem Monat began­
nen In Wien die Verhandlungen, 
bei denen ein Abkommen über 
eine — für den Kontinent erst­
malige — vereinbarte multilate­
rale Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen In Mitteleuropa, 
also an der BerührungssteHe der 
beiden einander gegenüberstehen­
den Militärblöcke, ausgearbeitet 
werden soll. Unserer Ansicht 
muß dies eine Reduzierung sein, 
aus der keine der Selten einsei­
tigen Vorteil ziehen kann und 
die zugleich die allgemeine Si­
cherheit und das gegenseitige 
Vertrauen stärkt. Die Sowjet­
union reflektiert auf keinerlei 
militärische Vorteile aus dem ge­
planten Truppenabbau und kann 
sich natürlich nicht damit einver­
standen erklären, daß die Gegen­
seite solche Vorteile erhält. Das 
muß völlig klar sein.

Die internationale Entspan­
nung schafft günstige Bedingun­
gen für die Vorwärtsbewegung 
an den ganzen Front des Kampfes, 
für die Einstellung des Wettrü­
stens, für Abrüstung. Die Sowjet­
union führt diesen Kampf schon 
viele Jahrzehnte. Unsere Bemü­
hungen, die-Bemühungen der an­
deren sozialistischen Staaten, al­
ler .friedliebenden Länder begin­
nen reale Früchte zu tragen. Das 
Wichtigste haben wir noch vor 
uns. Das Wettrüsten dauert Im­
mer noch an und birgt große Ge­
fahren für die Menschheit In 
sich. Das führt zu Immer offen­
sichtlicherem Widerspruch zur 
allgemeinen Tendenz der Ent­
wicklung Internationaler Be­
ziehungen für Entspannung und 
Festigung der friedlichen Koexi­
stenz.

Die Verwirklichung teilweiser 
Schritte der Abrüstung wie Ver­
bot einzelner Rüstungsarten, voll­
ständige Einstellung Jeglicher 
Kerntests, Einschränkung aller 

Abreise L, I. Breshnews aus Neu-Delhi
NEU-DELHI. (TASS). Seine Ver­

handlungen mit den (ührenden Per­
sönlichkeiten Indiens hätten es er­
möglicht, bei der Vertiefung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und In­
dien Kurs auf neup wichtige Ziele 
anzulegen . hat L. I. Breshnew auf 
dem'Delhier Flughafen Palam er­
klärt

Die Bevölkerung der indischen 
Hauptstadt verabschiedete L. I. 
Breshnew und seine Begleiter fei­
erlich. Auf dem Flughafen Palam 
befanden sich Indira Gandhi und 
die anderen führenden Persönlich­
keiten Indiens.

Zu Ehren des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU war eine Eh­
renformation der drei Teilstrclt- 
kräftc abgetreten. Es wurden die 
Hymnen- beider Staaten Intoniert.

Militärbudgets überall neben wei­
teren Maßnahmen zur Reduzie­
rung strategischer Ausrüstungen 

•der>stnrkvot> Staaten in militäri­
scher- Hinsicht, bringt die Welt 
näher zum Endziel .auf diesem 
Gebiet, d. h. zur allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung. Der 
Sowjetstaat kämpft für dieses 
hohe Ziel seit den ersten Jahren 
seines Bestehens. Er leistete zu 
dieser Sache schon einen großen 
Beitrag. Und ich versichere dem 
Parlament des befreundeten In­
diens. daß das Sowjetland alles 
was von Ihm abhängt, tun wird, 
um den Tag näherzubringen, da 
sich der Jahrhundertealte Traum 
der größten Geister der Mensch­
heit von der Vernichtung aller 
Mittel für die gegenseitige Aus­
rottung der Menschen verwirk­
licht.

Sehr geehrte Mitglieder des 
Parlaments!

Für eine stabile Veränderung 
der gesamten Weltlage zugunsten 
eines dauerhafteren Friedens und 
Sicherheit sind zweifellos Jene 
Wandlungen zum Besseren sehr 
wichtig, die In den letzten zwei 
Jahren In den Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
eingetreten sind. Das Wesentli­
che an diesen Veränderungen — 
will man erwähnen, was für die 
anderen Länder von vorrangiger 
Bedeutung Ist — besteht darin, 
daß die beiden stärksten Mächte, 
eine sozialistische und eine kapi­
talistische, In staatsrechtlich ver­
bindlicher Form das Prinzip 
friedliche Koexistenz als Grund­
lage Ihrer Beziehungen zueinan­
der anerkannt haben. Mehr noch, 
sie haben die Verpflichtungen 
übernommen, ihre Außenpolitik 
so zu gestalten, daß ein Atom­
krieg nicht zugelassen wird.

Ich glaube, es erübrigt sich, 
beweisen zu wollen, daß alle an 
der Verhütung eines neuen Welt­
krieges Interessierten Völker von 
dieser Vereinbarung Nutzen ha­
ben. Als die Sowjetunion die 
Schritte zur Verbesserung der 
Beziehungen mit den USA un­
ternahm, verfuhr sie entspre-

L. I. Breshnew schritt die Ehren­
formation ab.

In seinen Abschiedsworten auf. 
dein Flughafen sagte er weiter: 
Wir verlassen das befreundete In­
dien voller unvergeßlicher Eindrük-' 
ke und mit dem Gefühl großer Be­
friedigung über die geleistete Ar­
beit. Wir-sind von den guten Aus­
sichten der sowjetisch-indischen 
Beziehungen überzeugt

L. 1. Breshnew betonte, in der 
UdSSR werde man sich freuen. In­
dira Gandhi zu begrüßen. Die füh­
renden Persönlichkeiten der UdSSR 
und das Sowjetvolk werden ibr 
eine herzliche Gatsfreundschaft zu­
teil werden lassen, wie sie einer 
Vertreterin des großen uns be­
freundeten Indien würdig ist. Wir 
sind davon überzeugt, daß dieser 
Besuch die Freundschaft unserer 

dhend den wohlbekannten Grund­
sätzen Ihrer friedensdienlichen 
sozialistischen Außenpolitik. Wir 
schätzen es gebührend, daß die 
Führung der Vereinigten Staaten 
von Amerika in diesem Falle po­
litischen Realismus. Weitblick 
und Verständnis für das Gebot 
der Stunde bekundet hat.

Wie alle bedeutenden Wenden 
In der geschichtlichen Entwick­
lung vollzieht sich dieser Über­
gang in den Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
nicht glatt, er Ist durch den 
Kampf verschiedener Kräfte, 
durch manche Zickzack-Bewegung 
und Stockung gekennzeichnet. 
Wir sind uns vollkommen dar­
über lm klaren, daß es gewis­
sen Kreisen des militärpoliti­
schen Blocks der Westmächte, 
darunter auch in den USA selbst, 
unerwünscht ist, daß zwischen 
der Sowjetunion und den USA 
Beziehungen dauerhaften Frie­
dens und beiderseits vorteilhafter 
Zusammenarbeit hergestellt wer­
den. und daß sie sich dem auf 
jede Welse widersetzen. Bekannt 
ist ferner, welche Aktivität diese 
Kreise In den USA entfalten, ob­
wohl diese Tätigkeit unserer fe­
sten Überzeugung nach mit den 
Interessen des amerikanischen 
Volkes nichts zu tun hat.,

Was aber bei den sowjetisch­
amerikanischen Gipfelverhand­
lungen 1972 und 1973 getan 
wurde, um die Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten in gesunde, 
normale Bahnen zu lenken, ent­
spricht unstreitig den grundle­
genden, immerwährenden Inter­
essen sowohl des sowjetischen 
und des amerikanischen Volkes 
als auch des Weltfriedens. Ge­
statten Sie mir, teure Freunde, 
rundheraus zu sagen: wir In der 
Sowjetunion sind überzeugt, daß 
es niemandem gelingen wird, 
dieses frledensdlenllche Ergebnis 
einer konstruktiven Politik zu­
nichte zu machen.

Die Sowjetunion Ist fest ent­
schlossen, auf dem vorgezeichne­
ten Weg der Entspannung und 
friedlichen Zusammenarbeit vor­
anzuschreiten. Wir gehen natür­
lich davon aus. daß die USA 
ebenso verfahren werden.

(Schluß S. 2)

Länder und Völker weiter vertiefen 
wird.

Indira Gandhi bezeichnete bei 
der Verabschiedung auf dem Flug­
hafen den Meinungsaustausch zwi­
schen ihr und L. I. Breshnew und 
zwischen den Vertretern der Regie­
rungen beider Länder als fruchtbar. 
Sie unterstrich: Wir haben das Ziel 
verfolgt, den Frieden und die Sta­
bilität weiter zu stärken und die 
Bereiche der Zusammenarbeit zu 
erweitern.

Der Besuch L. I. Breshnews ha­
be neue Aussichten für die. Ent­
wicklung dor Beziehungen zwischen 
unseren Ländern in Wirtschaft, 
Wissenschaft und Technik eröffnet. 
Die vielseitige Entwicklung dieser 
Beziehungen spielt eine große Rol­
le in unseren Anstregungcn zur Fe­
stigung der wirtschaftlichen Grund­
lagen unseres Staates.



Für dauerhaften Frieden und friedliche
Zusammenarbeit zwischen den Staaten

Schluß der Rede L. /. Breshnews
(Anfang S. 1)

Sehr geehrte Mitglieder des 
Parlaments!

Mit großer Genugtuung kon­
statieren wir die Tatsache, daß 
der große asiatische Kontinent 
nicht abseits der positiven Wand­
lungen lm internationalen Leben 
steht. Auch In Asien setzte sich 
die Lokomotive der Entspannung 
und Normalisierung der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen in 
Bewegung und gewinnt an Ge­
schwindigkeit.

Es ist nicht zu leugnen, daß 
die Situation In Asien weiter 
kompliziert bleibt. Hier sprechen 
Immer noch die Kanonen und 
fließt das Blut von Patrioten. 
Hier gibt es noch nicht wenig 
scharfe Gegensätze, große unge­
löste Probleme und zwischen­
staatliche Streitigkeiten. Herde 
ernster Spannungen.

Und dennoch sind Fortschritte, 
und zwar wesentliche Fortschrit­
te. zu verzeichnen.

Eine herausragende Rolle 
spielte dabei die Beendigung des 
Vietnam-Krieges, die durch die 
großen Siege des vietnamesischen 
Volkes erzielt wurde, das sich lm 
Kampf gegen die Imperialisti­
sche Aggression auf die Hilfe 
der Sowjetunion und aller fried­
liebenden Kräfte, einschließlich 
Indiens, stützte. Es wird Immer 
offensichtlicher, daß dies die er­
forderliche Voraussetzung für 
eine Verbesserung der Lage aut 
dem asiatischen Kontinent war.

Weitere wichtige Komponen­
ten dieses positiven Prozesses 
sind die radikale Sanierung der 
Atmosphäre in Südasien und die 
Entstehung des unabhängigen 
Staates Bangladesh als vollbe­
rechtigtes Mitglied der asiati­
schen Völkerfamilie, ist die sich 
erweiternde Zusammenarbeit zwi­
schen den asiatischen Staaten. 
Ein nützlicher Beitrag zur Ge­
sundung der Atmosphäre auf dem 
Kontinent waren die bekannten 
Vorschläge der Koreanischen 
Volksdemokratischen Republik 
zur friedlichen und demokrati­
schen Wiedervereinigung Koreas.

In den Ländern Asiens setzt 
sich die Überzeugung durch, daß 
es durchaus real ist, hier einen 
Suerhaften Frieden .herzustellen 

d eine stabile' Situation zu 
schaffen, die für dtè Konzentra­
tion der Anstrengungen dieser 
Länder auf die aktuellen Aufga­
ben der Inneren Entwicklung gün­
stig ist. Es verstärken sich die Be­
mühungen um praktische Wege 
und konkrete Maßnahmen spezia­
ler und allgemeiner Natur, die zur 
Herstellung und Festigung der 

Sicherheit der asiatischen Staaten 
führen. Gerade diesen Problemen 
wendet die asiatische Öffentlich­
keit heute Ihre Gedanken zu. und 
wir schätzen das als eine große 
Errungenschaft ein.

Es werden viele interessante 
Initiativen ergriffen, die von der 
Sorge um eine friedliche Zukunft 
Asiens getragen sind, solche, wie 
tum Beispiel, die Ideo der Neu­
tralisierung Südostaslens, die Su­
che nach einer Formel für gegen­
seitige Beziehungen von Staaten 
Südasiens, die eine gutnachbar­
liche Zusammenarbeit zwischen 
Ihnen gewährleistet, ferner der 
Vorschlag zur Umwandlung des 
Indischen Ozeans in eine Zone 
des Friedens und die Pläne lür 
regionale Zusammenarbeit.

Auch die Idee der Gewährlei­
stung der Sicherheit Asiens 
durch kollektive Anstrengungen 
findet zunehmendes Interesse. 
Die Sowjetunion Ist bekanntlich 
ein überzeugter Anhänger dieser 
Idee. Und das nicht nur, well der 
Größte Teil des Territoriums un­
seres Staates in Asien liegt. Wir 
sind der Auffassung, daß die Her­
stellung von Beziehungen des 
Friedens, der Sicherheit und der 
Zusammenarbeit in Asien auf ei­
nem Kontinent, wo über die 
Hälfte der Erdbevölkerung lebt, 
einen welthistorisch bedeutsamen 
Schritt zur Gewährleistung des 
Friedens und der Sicherheit der 
Völker im Maßstab unseres gan­
zen Planeten darstellen würde.

Dabei tragen wir nicht nur 
den politischen, sondern auch 
den ökonomischen Aspekten 
Rechnung. Unter den Bedingun­
gen eines dauerhaften Friedens 
werden die asiatischen Länder 
erstmals in die Lage kommen, 
sich auf die Lösung der vor Ih­
nen stehenden wirtschaftlichen 
und sozialen Aufgaben, auf die 
Entwicklung der Kultur zu kon­
zentrieren. Unter diesen Bedin­
gungen werden sie leichter Ihre 
wirtschaftliche Unabhängigkeit 
festigen können.

Bereits In den 50er Jahren 
haben die asiatischen Länder 
Prinzipien erarbeitet, wonach 
sich die Beziehungen zwischen 
ihnen auf der Basis der- friedli­
chen Koexistenz und der Zusam­
menarbeit entwickeln spllten, pas 
sind die Prlnzlpleh von Bandung 
sowie die Indien besonders nähe­
liegende Pantscha-Schlla-Polltlk. 
Später aber, aus Ursachen, auf 
die man hier wohl nicht näher 
einzugehen braucht, wurde dieser 
Prozeß gebremst. Wir sind der 
Ansicht, daß es heute an der Zelt 
ist, die unterbrochene Entwick­
lung wiederaufzunehmen.

der Freund- 
Zusammenarbeit 
lohnt sieb, für 
zu arbeiten und

Es erscheint aus diesem Grun­
de als zeitgemäß, die Idee der 
kollektiven Sicherheit In Asien 
umfassend und allseitig zu erör­
tern. um sich auf ein gemeinsa­
mes. für alle Interessierten Staa­
ten annehmbares Herangehen an 
die Probleme des Friedens und 
der Sicherheit auf dem Konti­
nent zu einigen. Mit einem Wort, 
wir rufen zu einer regen, breiten 
und konstruktiven Diskussion 
auf. die zum tieferen Verständnis 
der herangerelften Aufgaben bei­
tragen würde. Die Zelt dazu Ist 
gekommen, die gegenwärtige Si­
tuation in Asien liefert dafür die 
erforderlichen Voraussetzungen. 
Asien kann und muß ein Konti­
nent des Friedens, ' "
schäft und der ~ 
werden. Und es 
dieses hohe Ziel 
zu kämpfen.

Jawohl, zu kämpfen, denn die 
Sache des Friedens und der Ent­
spannung hat noch zahlreiche 
und recht einflußreiche Gegner. 
Das sind vor allem Jene Kräfte 
In der kapitalistischen Welt, die 
unmittelbar mit Kriegsvorberel­
tungen verbunden und an einer 
möglichst größeren Entfaltung 
des Wettrüstens, an der Aufblä­
hung der Militärausgaben Inter­
essiert sind.

Es sind dies auch die In ver­
schiedenen Tellen und auf Ver­
schiedenen Kontinenten unseres 
Planeten bestehenden Kräfte der 
extremen Reaktion, des Rassis­
mus, des offenen und getarnten 
Kolonialismus, die verschiedenen 
Formen des modernen Faschis­
mus. Sie alle bilden gleichsam 
eine „Einheitsfront” und treten 
gegen Jene Wendung zur friedli­
chen Koexistenz auf. die sich nun 
In den Internationalen Beziehun­
gen angebahnt hat. Das sind die­
selben Kräfte, die gegen den 
sozialen Fortschritt, die Freiheit, 
Unabhängigkeit und Gleichbe­
rechtigung der Völker zu Felde 
ziehen.

Das alles schafft recht große 
Hindernisse auf dem Wege der 
Menschheit zu einem dauerhaf­
ten Frieden und einer gutnach­
barlichen Zusammenarbeit zwi­
schen den Völkern. Die Erzielung 
dieser, auf den ersten Blick so 
selbstverständlichen und ersehn­
ten Ziele der Völker erweist 
sich als durchaus nicht einfach 
und nicht leicht. Sie erfordert 
Hartnäckigkeit, Energie, die Be- 
•eltschaft und das Vermögen, den 
' widerstand der Gegner der Ent­
mannung zu brechen. Sie erfor­

dert eine wirksame Solidarität 
aller, die sich für Frieden und

Fortschrltt einsetzten. In dieser 
Sache Ist der Beitrag Jedes fried­
liebenden Staates wichtig. Ganz 
zu schwelgen von den Beiträgen 
solcher Staaten wie Indien und 
die Sowjetunion, die lm Interna­
tionalen Leben eine rjeslge Rolle 
spielen.

Ein anschaulicher Ausdruck 
der Kompliziertheit der gegen­
wärtigen Internationalen Bezie­
hungen, gleichsam der Brenn­
punkt vieler Kräfte, die einander 
in der Welt von heute gegen­
überstehen, sind die Ereignisse 
der letzten Wochen im Nahen 
Osten.

Nach einer vcrhältnißmäßlg 
kurzen, aber erbitterten kriegeri­
schen Auseinandersetzung ist es 
nun ruhig. Die Kampfhandlun­
gen sind eingestellt, doch über 
den Brandtstätten steht noch der 
Rauch, die Gräber der Tausenden 
Toten sind noch frisch, die feind­
lichen Armeen stehen sich noch 
mit gefälltem Bayonett gegen­
über. Es ist klar, daß umgehend 
Maßnahmen ergriffen werden 
müssen, um ein neues Blutver­
gießen zu verhindern und einen 
stabilen Frieden zu errichten. 
Doch dazu müssen die Lehren 
der Vergangenheit beherzigt wer­
den.

Welche Schlüsse ließen sich 
aus den Jüngsten Ereignissen In 
und um Nahost ziehen?

Dieser Krieg hat In erster Li­
nie mit aller Anschaulichkeit ge­
zeigt. daß es nicht angeht, die 
explosive Situation lm Nahen 
Osten weiter bestehen zu lassen, 
und daß der Aggressor unmög­
lich weiter auf dem gewaltsam 
besetzten Territorium bleiben 
darf. Wenn nicht schon In der 
allernächsten Zelt eine Friedens­
regelung erzielt wird, wenn nicht 
alle Folgen der Israelischen Ag­
gression beseitigt werden, kann 
es im Nahen Osten jederzeit zu 
einer neuen, noch gefährlicheren 
militärischen Explosion kommen.

Die Kampfhandlungen haben 
anschaulich gezeigt, daß die ara­
bische Welt heute nicht mehr so 
Ist. wie sie vor sechs Jahren war. 
Sie erwiesen die gewachsene 
Kraft der arabischen Staaten, die 
Opfer der Aggression sind, und 
zerstören die Legende von der 
Unbesiegbarkeit der Streitkräfte 
Israels. Zugleich war die Welt 
Zeuge wirksamer Solidarität der 
Staaten der arabischen Welt un­
tereinander, die sowohl auf mi­
litärischem Gebiet als auch bei 
den politischen und ökonomischen 
Maßnahmen zum Schutze der ge­
meinsamen Interessen auf inter­
nationaler Ebene zum Ausdruck 
kam.

In der Praxis wurde auch die 
hohe Effektivität der Solidarität 
und der freundschaftlichen Hilfe 
der Sowjetunion und anderer so- 

• zlalistlscher Länder, vieler Staa­
ten Asiens. Afrikas und anderer 
Kontinente für die arabischen 
Völker In deren gerechtem 
Kampf demonstriert. Die politi­
sche und diplomatische Isolation 
Israels, die es durch seine eigene 
aggressive Politik verschuldet 
hat, kommt in diesen Tagen be­
sonders deutlich zum Ausdruck.

Zugleich lieferten uns die Vor­
gänge der letzten Wochen einen 
weiteren Beweis dafür, wie nütz­
lich für den Weltfrieden die in 
den vergangenen Jahren bereits 
geleistete Arbeit zur Normalisie­
rung der Internationalen Bezie­
hungen und zur internationalen 
Entspannung, vor allem in 
den Beziehungen zwischen den 
größten Staaten mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung Ist.

Ich glaube. Sie, verehrte Ab­
geordnete, werden mir darin bei- 
pflichten, daß es in der Welt 
ganz anders aussähe. gäbe es 
diesen, in den letzten zwei ' bis 
drei Jahren zur Geltung gekom­
menen Entspannungafaktor nicht. 
Wenn der gegenwärtige Konflikt 
bei allgemeiner internationaler 
Spannung und einer Zuspitzung 
der Beziehungen beispielsweise 
zwischen den USA und der So­
wjetunion ausgebrochen wäre, 
hätte der Zusammenstoß lm Na­
hen Osten viel gefährlicher wer­
den und für den Weltfrieden be­
drohliche Ausmaße annehmen 
können.

Mit aller Sicherheit kann man 
sagen, daß in solchem Falle die 
gemeinsame Initiative der UdSSR 
und der USA, die von anderen 
Staaten unterstützt wurde, die 
bekannten Nahost-Beschlüsse des 
Sicherheitsrates ergab und die 
Feuereinstellung gestattete, nicht 
möglich gewesen wäre.

Heute gilt es vor allem, bei 
den bevorstehenden Verhandlun­
gen endlich eine stabile Frie­
densregelung im Nahen Osten 
durchzusetzen. Dazu Ist es aber 
notwendig, die von Israel besetz­
ten Gebiete Ihren rechtmäßigen 
Eigentümern zurückzugeben, dem 
arabischen Volk Palästinas Ge­
rechtigkeit zu garantieren und 
aut dieser Grundlage das Funda­
ment für dauerhafte friedliche 
Koexistenz und gute Nachbar, 
schäft zwischen den arabischen 
Staaten und dem Staat Israel zu 
schaffen — andernfalls wird es 
dort weder Frieden noch Ruhe 
geben.

Die Beteiligten der künftigen 
Verhandlungen tragen historische 
Verantwortung.

Was die Sowjetunion anbe­
langt. so hat sie Im Nahen Osten 
absolut keine eigennützigen In­
teressen. Unser tiefes Interesse 
besteht allein darin, daß in dle- 

sem Raum der Welt, der unweit 
der Grenzen der Sowjetunion ge­
legen ist, endlich ein wirklich 
dauerhafter und gerechter Frie­
den gesichert würde. Die Sowjet­
union unternimmt ihrerseits alles, 
um dazu aktiv beizutragen.

Hoch schätzen wir die Posi­
tionen, die die Republik Indien, 
entschieden und unzweideutig 
zur Unterstützung der gerechten 
Sache der arabischen Völker auf­
tretend. gegenüber den Ereignis­
sen lm Nahen Osten bezogen hat. 
Diese Position Indiens Ist kein Zu. 
fall. Im Gegenteil — sie Ist kenn­
zeichnend für Ihre allgemeine 
Rolle in den gegenwärtigen In­
ternationalen Beziehungen als 
eines friedliebenden Staates, der 
aktiv für Frieden und für die 
Rechte der Völker kämpft.

Nach seiner Befreiung spielte 
Indien In vielen Beziehungen 
sozusagen die Rolle eines Neue­
rers. es bahnte gleichsam den 
Weg für die unabhängige Au­
ßenpolitik der Jungen Staaten. 
Es trat als einer der Initiatoren 
der historischen Konferenz in 
Bandung auf — dieses ersten 
großen antiimperialistischen Fo­
rums der afro-aslatlschen Staa­
ten. Indien stand am Anfang der 
Bewegung für Paktfreiheit und 
trug zur Formierung Ihrer fort­
schrittlichen Prinzipien bei. Auf­
tritte gegen Kolonialismus und 
Rassenhetze, Opposition gegen­
über den imperialistischen 
Kriegsblocks. Unterstützung der 
Völker, die für nationale Befrei­
ung kämpfen, Treue den Prinzi­
pien des Friedens und der fried­
lichen Koexistenz — all das 
brachte der indischen Politik 
rechtsmäßig eine hohe Prestige 
ein.

Allen ist der große Beitrag 
bekannt, den Indien zur Norma­
lisierung der Lage In Südasien 
leistet, unter seiner aktiven An­
teilnahme wurden wichtige Über­
einkommen erarbeitet. die als 
Grundlage zur Schaffung gut­
nachbarlicher Beziehungen zwi­
schen allen Staaten dieser Re­
gion dienten. Auf dem Subkonti­
nent entstehen heute erstmalig 
die Bedingungen für eine ent­
schiedene Wendung zu gutnach­
barlichen Beziehungen, zu ge­
genseitig vorteilhafter Zusam­
menarbeit. Darüber können sich 
alle aufrichtigen Freunde Indi­
ens. Bangladeshs und Pakistans, 
alle wirklich friedliebende Staa­
ten nur freuen.

Es ist kein Geheimnis, daß die 
neue Rolle Indiens, die Hebung 
seiner Prestige und sein Einfluß 
in der Welt nicht allen gefällt. 
Man versucht sogar, diesem ent­
gegenzuwirken. Was die Sowjet­
union anbelangt, so begrüßen wir 
diese historische Wandlung.

Wir sehen in der wachsenden 
Internationalen Rolle Indiens ei­
ne der überzeugenden Offenba­

rungen der in unserer Zelt vor 
sich gehenden tiefgreifenden De­
mokratisierung der internationa­
len Beziehungen, der Umwand­
lung der Völker, die Jahrhunder­
telang das Objekt einer fremden 
Politik blieben. In gleichberech­
tigte Teilnehmer und Schöpfer 
des internationalen Lebens. Wir 
begrüßen die neue Rolle Indiens 
auch noch deshalb, well seine 
Politik auf eben solche Ziele ge­
richtet ist. wie auch die Politik 
der Sowjetunion — auf den 
Kampf gegen Kolonialismus, ge­
gen aggressive imperialistische 
Kriege, auf die Festigung des 
Friedens und die Sanierung der 
internationalen Lage.

Die Jahre der Festigung der 
Unabhängigkeit Indiens — das 
sind gleichzeitig auch Jahre der 
Stärkung der sowjetisch-indi­
schen Freundschaft. Wir began­
nen mit einzelnen Kontakten und 
kamen zu einer tiefgreifenden 
und engen Zusammenarbeit in 
den verschiedensten Sphären, die 
sich auf den Vertrag über Frie­
den, Freundschaft und Zusam­
menarbeit stützt.

Die Idee über die Notwendig­
keit und Fruchtbarkeit der so­
wjetisch-indischen Freund­
schaft ist tief ins Bewußtsein 
von Millionen Menschen Indiens 
und der Sowjetunion eingedrun­
gen. Darin ist die festeste Grund­
lage für die weitere erfolgreiche 
Entwicklung unserer Beziehun­
gen zu ersehen.

Mit großer Genugtuung kon­
statieren wir, daß die Aufgabe 
der weiteren Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen unse­
ren Ländern völliges Verständ­
nis und aktive Unterstützung von 
selten der Regierung Indiens fin­
det. an derer Spitze der hervorra­
gende Staatsführer und flammen­
de Patriot Frau Indira Gandhi 
steht.

Gestatten Sie mir, der Hoff­
nung Ausdruck zu geben, daß 
das Parlament Indiens auch fer­
nerhin zur Entwicklung der so­
wjetisch-indischen Zusammenar­
beit beitragen wird. Ich kann Ih­
nen versichern, daß auch wir in 
der Sowjetunion in dieser Rich­
tung arbeiten werden. Unser 
Kurs auf die größtmögliche Fe­
stigung der Freundschaft zwi­
schen der Sowjetunion und Indi­
en ist stabil und unveränderlich.

Zum Schluß gestatten Sie mir. 
hochgeehrte Parlamentsmitglie­
der. Sie und in ihrer Person das 
große Volk Indiens nochmals zu 
begrüßen und Ihm Glück und Er­
blühen zu wünschen.

Ich danke für Ihre "Aufmerk­
samkeit.

«
Ans Rednerpult tritt der Spre­

cher der Volkskammer G. S. 
Dhillon.

Rede von G. S. DHILLON
Euer Exzellenz. Herr Bresh­

new I
Herr Vorsitzender!
Frau Ministerpräsident!
Parlamentsmitglieder und 

Freunde!
Ich empfinde ein wahres Ver­

gnügen und bin stolz auf die mir 
erwiesene Ehre, in meinem eige­
nen Namen und im Namen der 
Parlamentsmitglieder, welche die 
547 Millionen in diesem Land 
lebenden Menschen vertreten, 
unsere Gefühle der aufrichtigen 
Freude über Ihren Besuch zum 
Ausdruck zu bringen. Gestatten 
Sie mir. Euer Exzellenz. Ihnen 
für ihre begeisterte und freund­
schaftliche Rede herzlich zu dan­
ken. die Sie heute gehalten ha­
ben und die wir hoch einschät­

zen. Wir werden sie lange in un­
serem Gedächtnis bewahren.

Euer Exzellenz! Sie weilen 
hier nicht nur als ein hervorra- 
Sender Führer des Landes, zu 

em Indien besonders nahe steht. 
Wir sind besonders froh. Sie 
empfangen zu dürfen als einen 
aufrichtigen Freund, als einen 
Menschen, der uns aufrichtig 
Gutes wünscht, als einen Men­
schen. der sich die Formulierung 
und Entwicklung der Politik der 
engen Zusammenarbeit und 
Freundschaft, welche von unse­
ren Völkern so geschätzt wird, 
nahe zu Herzen nimmt. Jene 
Wärme und Liebe, die Ihnen 
hier zuteil geworden ist. und Je­
ne Atmosphäre der echten Freu­
de, mit der man Sie überall emp­
fangen hat. wo immer Sie in den 

vier letzten Tagen auch gewesen 
sind, spiegeln wahrheitsgetreu 
jene kolossale Achtung wider, 
die unser Volk Ihrem Lande ent-, 
gegenbringt.

Die Freundschaft zwischen In­
dien und der Sowjetunion lebt In 
den Herzen unserer Völker fort. 
Unsere Freundschaft Ist kein Jun­
ges Bäumchen. Unsere Völker 
fühlten sich zueinander hlngezo- 
gen schon lange, bevor Indien 
frei wurde. Die ganze Welt weiß, 
daß Mahatma Gandhi unter dem 
starken Einfluß des großen Den­
kers Lew Tolstoi gestanden hat. 
Unsere Befreiungsbewe g u n g 
schöpfte Begeisterung und Hoff 
nung In der russischen Revolu- 
lion. Unsere Führer, Insbesonde­
re der Ministerpräsident Jawa- 
harlal Nehru. schöpften Begei­

sterung in Ihrem großen Kampf 
und In Ihren großen Errungen­
schaften. Im sowjetischen Bei­
spiel. Gerade diese historische 
Gemeinschaft vereint unsere Völ­
ker. die den festen Glauben an 
die Ideale der Oielchhelt. Frei­
heit, Entwicklung. Abschaffung 
der Armut teilen und entschieden 
gegen Kolonialismus und Rassls 
mus kämpfen. Ganz natürlich Ist 
es daher, daß, nachdem wir Un 
abhänglgkelt erlangt hatten, die 
Beziehungen zwischen unseren 
beiden Ländern immer mehr aus- 
gehabt wurden. Sie erweiterten 
und vertieften sich, wurden rei­
fer und füllten sich lm Laufe der 
Jahre mit einem immer gedeihli­
cheren Inhalt.

Dank der nlegesehenen Ent­
wicklung der Wissenschaft leben 
wir Jetzt auf einem Planeten, wo 
die Entfernungen ständig ver­
kürzt werden. Heute muß die 
Menschheit mehr denn Je ausge­

hend aus den gemeinsamen Inter­
essen der Völker unserer Erde 
denken und handeln. Unter die­
sen Verhältnissen — solange es 
unterdrückte Völker gibt, die 
der Möglichkeit beraubt sind. Ih­
re wichtigsten lebensbedürfnisse 
zu befriedigen — kann es kein 
wirkliches Glück auf Erden ge­
ben.

Euer Exzellenz! Die Tatsache, 
daß Sie einer der ersten Welt­
politiker waren, die die fünf 
Grundprinzipien der friedlichen 
Koexistenz anerkannten, macht 
Ihrer Welsholt und Weitsicht Eh­
re. Die Völker der Welt müssen 
sich gegenseitig nähern, sich ent­
wickeln, den Weg des Fort­
schritts auf der Basis der Zusam­
menarbeit gehen und einander 
Ihr Wissen, ihre Erfahrungen 
und Ressourcen zukommen lassen. 
Das ist eines der Grundprinzipien 
Ihrer großen Nation, und Sie un­
terstützen dieses Prinzip mit ent­

schiedener Überzeugtheit und in 
fester Treue. Die Beziehungen 
zwischen unseren beiden Län­
dern beruhen, wie allgemein gut 
bekannt, auf diesen Idealen der 
konstruktiven Zusammenarbeit 
zwischen unseren beiden Völ­
kern.

In der Tat, bei der Entwick­
lung der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen Indien 
und der Sowjetunion lassen wir 
uns vom Geist der Vernunft lei­
ten. die den Charakter der Be­
ziehungen zwischen allen Völ­
kern bestimmen soll. Durch un­
sere langjährige Freundschaft 
und Zusammenarbeit haben wir 
der ganzen Welt bewiesen, daß 
zwei fortschreitende friedlieben­
de Völker auf verschiedenen Ge­
bieten konstruktiv Zusammenar­
beiten können. Die Ereignisse 
der letzten Jahre haben überzeu­
gend vor Augen geführt, daß die 
Zusammenarbeit außer dem ge­

genseitigen Vorteil, Nutzen und 
der gegenseitigen Bereicherung 
sehr viel für die Sache des Frie­
dens und der Stabilität leisten 
kann.

Gestatten Sie mir zu erklären, 
Euer Exzellenz, daß der Besuch 
solch eines hervorragenden Po­
litikers wie Sie einen kolossalen 
Beitrag zur Festigung der 
freundschaftlichen indisch-sowje­
tischen Beziehungen geleistet 
und unsere Völker einander noch 
näher gebracht hat.

Im Namen aller Anwesenden 
gestatten Sie mir. Euer Exzel­
lenz. Herr Breshnew, Ihnen noch 
einmal zu danken und unsere 
Freude über ihr Verweilen un­
ter uns zum Ausdruck zu bringen. 
Wir möchten Sie bitten, dem 
großen Volk der Sowjetunion 
aufrichtige und herzliche Grüße 
von unserem Parlament und un­
serem Volk zu übermitteln.

Zu Ehren des Ministerpräsidenten Indiens, 
Frau Indira Gandhi

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, gab 
am 29. November in der Bot­
schaft der UdSSR In Indien ein 
Essen zu Ehren des Ministerprä­
sidenten der Republik Indien, 
Frau Indira Gandhi.

Dem Essen wohnten bei: Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Minister für Auswärti­
ge Angelegenheiten der UdSSR, 
A. A. Gromyko, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Er­
ster Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, D. jA. Kunajew, ande-

Rede L. I. BRESHNEWS
Geehrte Frau Ministerpräsi­

dent!
Teure Gâstel
Freundei Oenossenl
Wir, alle hier anwesenden So­

wjetmenschen, freuen uns. Sie, 
Frau Ministerpräsident und Ih­
re Kollegen in der sowjetischen 
Botschaft begrüßen zu können. 
Unser Aufenthalt auf indischem 
Boden geht seinem Ende zu, und 
Ich möchte vor allem die heutige 
Gelegenheit nutzen, um ihnen, 
Frau Ministerpräsident, der Re­
gierung Indiens, dem gesamten 
indischen Volk herzlichen Dank 
für die uns erwiesene Gastfreund­
schaft auszusprechen. Die Gefüh- 

re offizielle Persönlichkeiten, die 
L. I. Breshnew auf seiner Reise 
nach Indien begleiten.

Indischerseits waren der Mi­
nister für Auswärtige Angelegen­
heiten Swaran Singh, andere Mit­
glieder des Kabinetts. Leiter der 
kongreßpartel. der Kommunisti­
schen Partei Indiens, namhafte 
politische und gesellschaftliche 
Funktionäre anwesend.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I .Breshnew, 
hielt eine Rede.

le der aufrichtigen Sympathie 
und Freundschaft zum Sowjet­
land. zum Sowjetvolk, die wäh­
rend unseres Aufenthalts auf In­
dischem Beden zum Ausdruck 
kamen, scheinen die großzügige 
Wärme Eures Klimas zu übertref­
fen.

Man erzählte mir einmal eine 
alte indische Parabel. „Welches 
ist der kürzeste Weg zur Freund­
schaft mit dem Nachbarn”, frag­
te man einen Weisen. Und der 
Welse antwortete: „Der, auf dem 
die Menschen einander entgegen­
kommen". Man kann sagen, daß 
Serade einen solchen Weg — 

en Weg des gegenseitigen guten 

Willens — unsere Völker gehen. 
Die Sowjetmenschen antworten 
in vollem Maße mit Freundschaft 
auf Freundschaft, mit dem Guten 
—auf das Gute, mit Vertrauen— 
aut Vertrauen. Wir schätzen un­
sere Beziehungen zu Indien und 
werden unsererseits alles tun, 
damit sie noch enger und herzli­
cher werden.

Ich glaube, daß wir berechtigt 
sind, von einem besonderen Cha­
rakter der sowjetisch-indischen 
Beziehungen zu sprechen. Dieser 
besondere Charakter besteht In 
den alten Freundschaftstraditio­
nen. in den entwickelten For­
men der Zusammenarbeit. Er be­
steht auch darin,—das möchte 
Ich unterstreichen—.daß die 
Freundschaftsbande, die unsere 
Länder vereinen, uns nicht vom 
anderen Teil der Menschheit ab­
trennen, sondern unseren positi­
ven Beitrag zur allgemeinen Sa­
che der Gesundung der ganzen 
internationalen Lage zu mehren 
geeignet sind.

Im Laufe der fünf Tage In­
haltsreicher gemeinsamer Arbeit 
war ein umfangreicher Fragen­
kreis Gegenstand unserer Ge­
spräche, darunter natürlich auch 
die Probleme Asiens. Bel den 
Gesprächen wurde unser beider 
seltfges Streben bekräftigt, auch 
weiterhin alles daranzusetzen, 
um auf diesem großen Kontinent 

eine Atmosphäre der Stabilität 
und der friedlichen Zusammenar­
beit zu schaffen, die auf der 
Gleichberechtigung. der 'Ach­
tung der Souveränität und 
der Gewährleistung einer zuver­
lässigen Sicherheit für alle Staa­
ten beruhen würden.

Mit Interesse nahmen wir die 
Indische Einschätzung der Lage 
in Südasien entgegen. Die So­
wjetunion teilt das tlefo Interesse 
Indiens an einem dauerhaften 
Frieden auf dem südasiatischen 
Subkontinent. Wie bekannt, ha­
ben wir Immer angcatrebt, daß 
die Entwicklung der Ereignisse 
gerade In dieser Richtung ver­
laufe. Gerade deshalb begrüßten 
wir das indisch-pakistanische Ab­
kommen. das in Slmla von dem 
Ministerpräsidenten Frau Indira 
Gandhi und dem Ministerpräsi­
denten Bhuito unterzeichnet wur­
de. Wir wünschen von Herzen, 
daß zwischen den Staaten dieses 
Raumes — Indien. Pakistan und 
Bangladesh — echte gute Nach­
barschaft bestehe.

Es ist für uns eine große Ge­
nugtuung, daß die Sowjetunion 
und Indien — wie das der ganze 
Lauf der Unterredungen von 
neuem bestätigt hat — analoges 
Herangehen an die Probleme des 
Friedens und der Internationalen 
Entspannung zeigen.

Nur ein demokratischer, ge- 
echtcr Frieden kann ein wahr­

haft dauerhafte!1 Frieden sein. 
Ein solcher Frieden muß nicht 
auf Irgendwelchen Polen der Ge­
walt und Rivalität, von denen 

man in letzter Zelt gern spricht, 
sondern auf der Respektierung 
der Rechte, der Souveränität, der 
legitimen Interessen, ausnahms­
los aller Länder, beruhen, gleich­
gültig. ob sie „groß" oder 
..klein" sind, ob sie diesen oder 
Jenen politischen Gruppierungen 
angehören oder nicht. Es handelt 
sich nicht darum, mit raffinier­
teren Methoden den sogenannten 
Kräftebilanz manipulieren zu wis­
sen. sondern darum, die Gewalt­
anwendung aus den internationa­
len Beziehungen auszuschließen. 
Dazu ist es nötig, die konstruk­
tiven Austrengungen aller Staa­
ten zu vereinen.

Die Tatsache, daß unsere Unter­
redungen mit dem Ministerpräsi­
denten und anderen Staatsfunk­
tionären- Indiens von umfassen­
dem gegenseitigem Verständnis 
gekennzeichnet sind, finden wir 
natürlich. Denn das gegenseitige 
Verständnis wurde durch das 
Vertrauen geschaffen, das schon 
zum Fleisch und Blut der sowje­
tisch-indischen Beziehungen ge­
worden ist. Von neuem wurde die 
Bedeutung, des Vertrags über 
Frieden. Freundschaft und Zu- 
sammenarbelt bestätigt und die 
feste Entschlossenheit beider Sel­
ten. alle in ihm enthaltenen 
Möglichkeiten zu nutzen. Die lm 
Vertrag verkündeten Prinzipien 
unserer gegenseitigen Bezie­
hungen finden Ihre Verkörpe­
rung In neuen und neuen prakti­
schen Taten.

Wir sind der Meinung, daß In 
diesen Tagen viel geleistet wur­

de. Eine Reihe wichtiger und 
nützlicher Abkommen wurde un­
terzeichnet. die die Hauptrlch. 
tungen unserer Zusammenarbeit 
in verschiedenen Bereichen für 
die nächsten Jahre festlegen.

Große Möglichkeiten eröffnen 
sich für die Zusammenarbeit un­
serer Länder In Wirtschaft. Wis­
senschaft und Technik. Wir ha­
ben nicht nur die Sachlage auf 
diesem Gebiet erörtert und kon­
krete Lösungen einer Reihe der 
akutesten Probleme vorgemerkt. 
Wir haben auch die Richtungen 
für die künftige Zusammenarbeit 
lm Zeitraum 1975—1980 und 
auf längere Sicht festgelegt. Und 
es Ist sehr wichtig. daß dabei 
der beiderseitige Wille bekundet 
wurde, die wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Indien aut eine 
qualitativ höhere Stufe zu heben. 
Ich meine die Vervollkommnung 
und Vertiefung der Wirtschafts­
kooperierung zwischen unseren 
Ländern, die Verwirklichung ei­
ner Reihe langfristiger und in 
großem Maßstab angelegter 
Projekte. Wir sind der Meinung, 
daß all das den Völkern unserer 
beiden Länder gut dienen werde.

Die Vertreter unserer Länder 
haben auch ein Abkommen über 
die Zusammenarbeit der Pla­
nungsorgane der Sowjetunion 
und Indiens unterzeichnet. Man 
kann fragen, wie Ist das möglich 
— die Zusammenarbeit der Pla­
nungsorgane zweier Staaten mit 
verschiedener Gesellschaftsord­
nung, deren Wirtschaft auf ver­
schiedenen Grundlagen aufge 
baut ist. Aber die Besonderheit

(Schluß S. 4)

Sowjetisch­
indische 
Dokumente 
unterzeichnet

Neu-Delhi. (TASS) In einer 
feierlichen Atmosphäre sind am 
Donnerstag im Präsidentenpalast 
gemeinsame sowjetisch-indische 
Dokumente unterzeichnet worden.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, und der 
Ministerpräsident; der Republik 
Indien, Frau Indira Gandhi, sig­
nierten eine gemeinsame sowje­
tisch-indische Erklärung.

Ferner wurde von Leonid Bresh­
new und Indira Gandhi ein Ab­
kommen über die weitere Entwick­
lung der Zusammenarbeit in Wirt­
schaft und Handel zwischen der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken und der Republik Indien 
unterzeichnet.

Der Vorsitzender des Staatlichen 
Plankomitees der UdSSR. N K. 
Baibakow, und der Planungsmini­
ster Indiens, D P, Dhnr. signierten 
ein Abkommen über die Zusammen­
arbeit zwischen den Planungsor­
ganen beider Länder.

Die Außenminster der UdSSR 
| und Indiens, A. A. Gromyko und 
I Swaran Singh. unterzeichneten 

ein Konsularabkomm'-n zwischen 
den Regierungen der Sowjetunion 

I und Indiens.
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Urteil des Lesers

Liebe zum Wort

FÜRS DORF Linolschnitt: W. Mansja

Nelly WACKER Pawel BOZU

Cholera in Neapel
Du sagst: 

DARÜBER macht doch niemand Verse!
DAS spricht doch eitel Hohn dem glatten Reim! 
Nur Wilde suchten einst nach Zauberformeln, 
zu töten einer bösen Krankheit Keim.

Ich suche ,HEUT danach!
Das Volk Neapels 

trägt HEUT das holzgeschnitzte Götzenbild 
des Heiligen, bei Gott Verzweifelt suchend 
sich Schutz vor Cholera — Ist das nicht wlld?l 
Verwahrlost ist die Residenz der Schönheit... 
Heut heißt es:

Sieh Neapel, eh' es stirbt! 
Die Seuchenbombe, die lm Hafen tickte, 
sie hat die Seele dieser Stadt zermürbt.

Zermürbt durch Dauerkrise, Not und Elend, 
Durch hygienischer Misere Schmutz.
Entweiht Ist längst die Bucht Santa Lucia, 
der Golf... Blieb nur: der Kirchen Putz. 
Die Muschelbänke nähren diese Krankheit. 
Sie nähren auch ein ganzes Flscherheer. 
Wer rohe Miesmuscheln genießt, muß sterben. 
Und Fische melden das verdreckte Meer...

Die Mafia kämpft FÜR die Muschelbänke, 
well dort ihr Schmuggel mit Morphin floriert. 
Die stört nichts: Menschenopfer. Armut, Särge... 
Wenn nur ihr Heroin Gewinn gebiert.

Vor Impflokalen stehen lange Schlangen. 
Das Seuchenhospital ist überfüllt...
Moderne Medizin kann Kranken helfen — 
welch Serum aber für NEAPEL gilt?

DIE LIEBE
O erste Liebe — leiser Frühlingsatem, 
der zarte Knospen an den Zweigen sprengt, 
und erster Strahl, den eine Krume fängt, 
der Leben einflößt den erwachten Saaten.

Sie Ist des grünen Sprosses Auferstehen, 
der noch als Same schläft In aller Ruh 
und nur lm Halbschlaf strebt der Sonne zu, 
um dann als reiche Ernte aufzugehen.

Sie Ist der Unruh angestautes Bangen, 
das stets in dir wie eine Saite klingt. 
Sie ist die Sehnsucht, die dich jäh bezwingt 
und dich dann immer wieder nimmt gefangen.

Sie Ist die Liebste selbst mit Ihren blauen 
verträumten Augen, voller Liebesglut, 
und einer Stimme, klangvoll wie die Flut, 
und frischen Lippen, lieblich anzuschauen.

Sie schleicht, gleich einem Reh Ins Waldesdunkel, 
unsichtbar dir Ins Herz — du merkst es kaum. 
Doch du erhebst wie eine Frucht am Baum, 
von Ihrem heißen Atemhauche trunken.

Sie ist das Raunen grüner Ulmenbäume, 
in deren Kronen zärtlich spielt der Wind. 
Und hört sie auf, packt dich ein Leid geschwind 
und läßt erblassen deine süßen Träume.

O erste Liebe,
die durch Neuheit blendet.
Sie blitzt jäh auf und ist dann bald verglüht.
Als erste und als letzte aber blüht
zur Erde eine Liebe, die nicht endet.

Aus dem Moldauischen von Reinhold LEIS

Was die Werke sowjetdeut­
scher Schriftsteller anbelangt, 
bemühe Ich mich, sic vollzählig 
auf meinem Bücherbrett zu ha­
ben. So an die 50 Bändchen 
konnte Ich ansammeln, lange 
nicht alles, was unsere Verlage 
In Moskau und Alma-Ata heraus­
gebracht haben. Außer den Bü­
chern lese ich natürlich alles, was 
auf den Literaturselten erscheint.

In kritischen Artikeln wurde 
schon auf die Tatsache hlngewie- 
sen. daß manche Schreibenden 
sich auf Themen der Vergangen­
heit beschränken, auf die Be­
schreibung des Lebens lm vorre­
volutionären Dorf, wo Herkunft 
und Reichtum die gesellschaftli­
che Wertung bedingt, wo der 
Mittellose mehr und mehr in die 
Sklaverei geriet. Zu dieser für 
das Dorf lm allgemeinen typi­
schen Entwicklung kommen die 
Besonderheiten des deutschen 
Dorfes hinzu, wo patriarchaler 
und religiöser Nebel die Klas- 
senbezlehungen verschleierte. Das 
wird von vielen Schriftstellern 
überzeugend gezeigt.

Gewiß, ohne die Vergangen­
heit zu kennen, kann man das 
Heute und Morgen nicht verste­
hen. Aber haben unsere Autoren 
die Brücke aus dem Gestern in 
die Gegenwart herübergeworfen?

Das Leben der Sowjetdeut­
schen in den Städten und Arbei­
tersiedlungen unterscheidet sieb 
kaum von dem der Angehörigen 
anderer Natonalltäten. Mischehen 
tun das Ihre, die Muttersprache 
weicht zurück. In den deutschen 
Dörfern unserer Republik aber 
findet sich noch viel Eigenstän­
diges, Traditionelles. Typisches, 
das unter den Verhältnissen der 
Gegenwart neue Blüten treibt. 
Außer V. Klein, A. Reimgen 
und D. Hollmann hat kein so­
wjetdeutscher Schriftsteller Tief­
schürfendes über das neue Dorf 
geschrieben. Ein dankbares und 
notwendiges Thema, diese Kol­
lektivmenschen an der Grenze 
des Vergangenen, lm Heute und 
auf dem Weg zum Kommenden: 
drei Generationen, jede mit ihren 
eigenen Problemen, ein dialek­
tisches Ganzes, das neue Dorf.

Einige Gedanken zur Sprache: 
Wie kann sich ein Schreibender, 
der das Grundmittel der Litera­

tur. die Sprache, nicht vollkom­
men beherrscht, anschaulich und 
zugänglich ausdrücken?

Goethe sagte, daß es möglich 
sei, den geistigen Zustand einer 
Nation ziemlich genau nach ihrer 
periodischen Literatur zu beur­
teilen. also nach Zeitungen und 
Zeitschriften, deren Autoren und 
l^scr sich wechselseitig gedank­
lich beeinflussen. Wer systema­
tisch die Literaturselten unserer 
Presse und die Werke sowjet­
deutscher Schriftsteller liest, 
fühlt bei vielen von ihnen den 
„Kampf ums Wort", das Streben, 
den treffenden Ausdruck zu fin­
den. Bei V. Klein. R. Jacque- 
mlen, A. Reimgen, J. Warken- 
tln, Nelly Wacker, Nora Pfeffer 
und anderen finden sich oft er­
staunlich frische Wortbilder für 
Alltägliches. Andererseits finden 
sich bei unseren Autoren auch 
Schablone, abgegriffene Wendun­
gen und schiefe Vergleiche.

Vor kurzem gab es lm Fern­
sehen eine Sendung, die dem un­
übertrefflichen Meister des Wor­
tes, S. Marschak, gewidmet war. 
Er. schwer krank, fast erblindet, 
rief einen Redakteur der Zeit­
schrift „Junost" an. wo in der 
nächsten Nummer ein Artikel 
von ihm erscheinen sollte. Nach 
Durchsicht der Korrekturfahnen 
bat er, an einigen Stellen andere 
Wörter einzusetzen. Am nächsten 
Tag war er nicht mehr am Le­
ben. Wieviel Sorge um einen ge­
nauen Ausdruck, wieviel Verant­
wortungsgefühl vor dem Leser!

Jeder weiß, wie L. Tolstoi an 
seinen Werken geschliffen bat. 
In seinen Briefen an junge an­
gehende Schriftsteller lehrt Gor­
ki. wie sorgfältig am Wort ge­
arbeitet werden muß.

Nein, Sprachschluderel dürfen 
wir uns nicht erlauben. Der 
Schreibende soll ein ständig Ler­
nender und ständig Suchender 
sein. Lernen bei Meistern der 
russischen Literatur, bei den 
Meistem des Wortes der DDR. 
den fortschrittlichen Schriftstel­
lern anderer Länder. „Lernen, 
lernen und lernen“ — das gilt 
für uns alle.

Hilde ANZENGRUBIM

Semlpalatlnsk

Elsa ULMER

Gute Menschen.
Dip Sonnp Strahlt Wärme aus, 
dank der
Gärten
und Getreidefelder gedeihen, 
herrliche Blumen 
als Freudetupfen 
unseres Planeten blühn, 
dank der
wir leben und lieben.
Die Sonne schenkt 
unserer Erde das Leben. 
Gute Menschen

auf meinem Wege 
halfen mir oft 
auf die Beine.
Sie weckten Dankbarkeit 
lm Herzen und mit ihr 
das Verlangen, gute Taten 
zu vollbringen.
edelmütig und 
tapfer zu sein.
Gute Menschen, 
schenken der Erde 
das gute Leben.

Spuren seines Wirkens
LITERARISCHES PORTRÄT

Ölbergs Lehrfach war Geogra­
phie. Er verfaßte das geographi­
sche Lesebuch „Guck in die 
Welt” (Deutscher Staatsverlag. 
Pokrowsk, 1927), das der Schul­
jugend einen Ausblick In die wei­
te Welt eröffnete. Von dem Hang 
Ölbergs zu Geographie und Eth­
nographie sprechen seine Skizzen 
„Enders" (1928) und „Beslmjan- 
naja” (1929). Treffende Be­
schreibungen der Sitten und Ge­
bräuche des Wolgadeutschen Ko- 
lonlstendorfcs finden wir bei Öl­
berg in seinen Erzählungen. Sie 
könnten für den Volkskundefor­
scher auch heute noch eine wahre 
Fundstätte sein. „Der kollektiv 
bäuerliche Novellist Christian 
Ölberg, dessen Arbeiten zu Un­
recht als Reportagekunst ange­
sprochen wurden", sagte Hugo 
Huppert auf der Unionskonferenz 
sqwjetdeutscher Schriftsteller lm 
März 1934, „scheint mir schon In 
.Guttels Jab- ein Gestalter und 
Menschenkenner von Rang.“

DIE ERZÄHLUNG „Guttels
Jab" gehört zu den Früh­

werken des Schriftstellers. Sie er­
schien 1927 in „Unsere Wirt­
schaft“ (Nr. 13—16) und wurde 
später In den ersten Sammelband 
„Erzählungen wolgadeutsc her 
Schriftsteller" (1933) aufgenom­
men. In Ihr gestaltet Ölberg ei­
nen Bauern, der sich, seinen 
.tappllgen" Sohn als Sprungbrett 
ausnutzend, zum Kulaken empor­
arbeitet. Mit knappen, aber gelun­
genen Strichen und in einer ihm 
eigenen Unmittelbarkeit zeichnet 
der Autor Details des Bauernle­
bens und der Bauernpsychologle. 
die Ihn als Kenner der Gebräuche 
und des Charakters des Wolga­
deutschen Bauern lm vorrevolu­
tionären Rußland und deren Psy­
chologie verraten. Gelungene 
Ausdrücke, Bilder und Striche 
stecken in dieser (und anderen) 
Erzählung wie Rosinen In einem 
Teig, der uns allerdings stellen­
weise noch nicht ganz „gegan­
gen" vorkomnit.

So Ist eine typische Figur des 
vorrevolutionären Dorfes der 

(Schluß. Siehe auch Nr. 232) 

Schafdavld, Held der Erzählung 
„An der Wolga" (Zentral-Völker- 
Verlag, Moskau. 1930). In einfa­
cher, bilderreicher Sprache schil­
dert Ölberg die Geschichte von 
Armbauern, die trotz Mühe und 
Arbeit Ihr Brot lm Heimatdorf 
nicht erwerben können und 
schließlich nach Wcstslblrlen aus­
wandern, wo sie wieder einem 
Ausbeuter ins Garn geraten. An 
die Wolga zurückgekehrt, geht es 
Ihnen nicht besser, bis die sozia­
listische Revolution der Ausbeu­
tung und Knechtung ein Ende 
setzt. Auch in dieser Erzählung 
finden wir nicht wenige köstli­
che „Rosinen", besonders lm er­
sten Teil, worin der Autor das 
vorrevolutionäre Dorf schildert. 
Eine typische Figur neben dem 
Schafdavld Ist der Kulak Weber, 
der angeblich den Armen aus pu­
rer Nächstenliebe „hilft", aber 
ihnen letztlich eine endlose Rei­
he verschiedener Arbeitspflichten 
und eine stets wachsende Schul­
denlast aufbürdet. Hier gibt es 
humorvoll geschilderte Bilder des 
Dorfes (der Plan eines Dorfes 
„sieht aus gerade so wie ein Nu­
delkuchen: in der Mitte schöne 
Vierecke, am Rande aber Drelek- 
ke, .halbrunde oder formlose Zip­
fel"). etwas Autobiographisches 
(„Da hast du 3 Kopie, besauf 
dich aber nicht", sagte gewöhn­
lich mein Vater am ersten Weih­
nachtsmorgen zu mir”) und auch 
einen kurzen Abstecher in die 
Kolonlstengeschlcbte.

Allerdings werden die „Rosi­
nen" lm zweiten Teil der Erzäh­
lung ziemlich rar. Der Autor jagt 
lm Galopp durch ein erelgnlsvol 
les und kampferfülltes Jahrzehnt, 
dessen Mitgestalter er selber ge 
wesen Ist, übersieht aber oder 
streift kaum die Auswirkungen 
der weltverändernden Prozesse 
auf seine Helden; Menschen­
schicksale und wichtige Ereignis­
se werden so in den engen Rah 
men des dünnen Büchleins (93 
Selten) hineingepreßt.

Es mag uns heute als ein Para­
dox vorkommen: Wenn Olberg 
über die nahe Vergangenheit 
schreibt, ist er ein Künstler, so­
bald er aber den Boden der Ge­

David WAGNER

genwart betritt, führt er die Feder 
nicht so geschickt. Das ersehen 
wir auch aus seinem zweiten 
Buch „Das Dorf marschiert" 
(Deutscher Staatsverlag. Engels. 
1933).

Außer seinen Büchern sind uns 
etwa drei Dutzend seiner Erzäh­
lungen, Növellen und literari­
scher Skizzen bekannt. Er schrieb 
sie zur Zelt, als er veranwortll- 
ehe Posten im öffentlichen Leben 
und Schlüsselpositionen in der 
Wirtschaft einnahm und ihm für 
das Literarische wenig Zeit üb- 
rlgblleb. Seinen Roman begann 
Olberg zu schreiben, als er Di­
rektor einer MTS war. Wir kön­
nen uns heute kaum einen schrei­
benden Sowchosdlrektor vorstel­
len. Aber ein damaliger MTS-Dl- 
rektor hatte ein viel unruhigeres 
Leben. Und dennoch war von Öl­
bergs Roman viel zu erwarten; 
die Partei versetzte seinen Autor 
In den Verlag, um ihm größere 
Möglichkeiten für das literarische 
Schaffen zu geben.

In diesem Roman, soweit wir 
wissen, suchte der Schriftsteller 
die künstlerischen Schwächen 
seiner früheren Erzählungen zu 
überwinden. Gegenstand der lite­
rarischen Gestaltung waren In 
ihm die neuen Menschen des Kol- 
chosdorfes, Menschen, mit denen 
der Schriftsteller aufs engste 
verwachsen war. Der in den 30er 
Jahren von Maxim Gorki beauf­
tragte Förderer der sowjetdeut- 
schen Literatur, Hugo Huppert, 
der bereits 1934 Bruchstücke aus 
Olbergs Roman gelesen hatte, 
meinte, daß man von dem Ro­
manautor Olberg „einen bedeu­
tenden künstlerischen Nieder­
schlag seiner großen Parteiarbeit 
in dem Roman erwarten dürfe."

Leider hat der Roman in den 
damaligen Wirrnissen das Licht 
der Welt nicht erblickt.

niE PERSÖNLICHKEIT 
Christian Olbergs tritt uns 

in den Äußerungen seiner Zelt- 
und Altersgenossen klar entge­
gen. Hier einige von ihnen.

David Henning (Wolsk, Ge­
biet Saratow): „leb kannte ibn 

als einen energiegeladenen und 
ehrlichen Menschen, der sich 
ganz dem Gesellschaftlichen hin­
gab. Er arbeitete geradezu wie 
ein Besessener, mit großer Liebe 
und Hingabe, der Lehre Lenins, 
den Zielen der Partei stets treu. 
Trotz seiner großen Belastung 
mit Dienstangelegenheiten und 
gesellschaftlichen Aufträgen, 
fand er dennoch ein Stündchen 
für literarische Betätigung. Von 
Natur ein heller Kopf, las er viel, 
entwickelte sich auf der Arbeit 
und vervollkommnete fleißig sei­
ne Kenntnisse. Er liebte sein 
Volk, setzte sich ganz für des­
sen Wohl ein. Gerade deshalb 
war Ich Ihm zugetan, schätzte Ich 
Um sehr hoch."

Hugo Huppert (1934): „Ol­
berg steht schon heute als 
Schriftsteller ganz in der soziali­
stischen Praxis unserer Zelt, und 
seine Begabung läßt uns wün­
schen, er möge recht bald das li­
terarische Schaffen zu seinem 
Hauptberuf machen."

Maruns (Stalingrad, Kritiker, 
In der Zeitschrift „Nlshneje Po- 
wolshje“, 1933): „Olberg Ist er­
fahrener als Schaufler und Sa- 
watzky. Von ihm sind bereits 
zwei Bücher erschienen. Er Ist 
ein guter Humorist und Satiriker. 
Das alte Dorf schildert er mit 
satirischem Einschlag, aber von 
der Position eines Bolschewi­
ken."

Andreas Sachs (Tiraspol): 
„Christian Olberg war der erste 
Bevollmächtigte des Organisa­
tionsbüros des Schriftsteller Ver­
bandes der UdSSR in der Wolga­
deutschen Republik. Ich löste Ihn 
lm Oktober 1938 von diesem Po­
sten ab. Christian Iwanowitsch 
war ein Mensch für die Gesell­
schaft, liebte Humor und konnte 
Humor ertragen. Jedermann un­
terhielt sich gern mit ihm. Seine 
literarische Popularität hatte er 
hauptsächlich der Großerzählung 
„An der Wolga”, die in Moskau 
erschienen war, zu verdanken.

Zum leztcnmal traf ich ihn lm 
Herbst 1939. Er sagte, er wolle 
Jetzt zu seiner Frau, die irgend­
wo bei Moskau als Lehrerin ar­
beitete. Einer seiner Söhne war 
Offizier der Kriegsmarine.“

Gerhard Sawatzky (1934 auf 
einem Llteratenforum): „Olberg, 
ein Kenner der Sitten und Ge­
bräuche des Wolgadeutschen Bau­
ern. versteht es. mit einigen 
Strichen Einzelheiten aufzuZelch- 

nen die den Leser in eine Ihm 
bekannte Umgebung einführen... 
Seine Snrache Ist einfach, ver- 
ständllcn und bilderreich, den 
breiten Lesermassen leicht zu­
gänglich. “

Irma Dyck (Atschinsk, Region 
Krasnojarsk): „Mit Olberg arbei­
tete ich längere Zeit tm Engelscr 
Staatsverlag zusammen. Er war 
in seine Schriftstellerei einfach 
verliebt. Ideen hatte er eine Un­
menge, doch konnte er sie nicht 
Immer packend darlegen. Sonst 
war Christian Iwanowitsch ein 
seelenguter, feinfühliger Mensch: 
der seine Umwelt liebte und ver­
stand."

Maria Loginowa (Orechowo- 
Sujewo): „Die Lehrer der Mit­
telschule Nr. 9 haben ihren Kolle­
gen Christian Iwanowitsch Ol­
berg nicht vergessen. Er ist ihnen 
als intelligenter, gebildeter und 
ehrlicher Mensch in Erinnerung 
geblieben. Es kam in unserem 
Lehrerkollektiv vor. daß die Leh­
rer in Fragen politischer oder 
wissenschaftlicher Natur nicht 
übereinkamen. Dann hieß es: 
Fragen wir Christian Iwano­
witsch. Und meistens konnte er 
die nötigen Erklärungen geben."

Wenn Schriftsteller wie Ol­
berg die Höhen der großen Lite­
ratur auch nicht erreichen konn­
ten, sich aber als Teil des Gan­
zen fühlen, schreiben sie vor al­
lem aus den Erfahrungen ihres 
Lebens, weben in Ihre Werke no­
lens volens einen Teil ihres Ichs 
hinein. Aber auch die von ihnen 
geschaffenen Vorbilder haben 
Rückwirkungen auf ihren Schöp­
fer. So auch bei Olberg. Wie der 
Held seiner ersten Erzählung 
(„Fritz wird Rotarmist"), so 
greift ihr Verfasser, allerdings 
schon lm Mannesälter und unter 
anderen Verhältnissen, zum Ge­
wehr, um unsere Heimat gegen 
die Hitlerfaschisten zu verteidi­
gen. Olberg wird Landwehrmann.

Er war der einzige unter den 
sowjetdeutschen Literaten, dem 
beschieden war. mit dem Gewehr 
in der Hand das zu verteidigen 
und mit seinem Blut zu bezahlen, 
wofür er sein ganzes früheres 
Leben gelebt hatte, wofür sich 
seine Helden einsetzten.

Trotz langen Suchens konnten 
wir leider wenig über das Solda- 
tenlebon des Schriftstellers er­
fahren.

„Nach Ausbruch des Krieges 
meldeten sich alle Lehrer unse­

rer Schule freiwillig zur Land­
wehr. Am 22. Juli 1941 zogen 
alle, auch Christian Iwanowitsch, 
nach Moskau. Die ganze Schule 
gab ihnen feierlich das Geleit. Un­
gefähr zwei Monate waren sie bei 
der Landwehr, dann wurde ihr 
Truppenteil der aktiven Armee 
einverleibt. Sie gingen an die 
Front"

Das erzählte Maria Sergejewna 
Loginowa, ehemalige Lehrerin 
und später Direktor der Mittel­
schule Nr. 8 in Orechowo-Suje­
wo dem Schriftsteller Dominik 
Hohmann, der sie in diesem Som­
mer besucht hat

Der einzige, der von den 
Landwehrleuten des Truppen­
teils. dem Olberg angehörte, noch 
am Leben ist. Iwan Iwanowitsch 
Kasakow, erinnert sich. „Mit Ge­
nossen Olberg wurde ich bekannt, 
als der Krieg schon ausgebrochen 
war und wir der Landwehr bel- 
Setreten waren. Wir gingen mit 
er 1. Leninschen Landwehrdivi­

sion an die Front. Die Landwehr­
abteilung der Orechowo-Sujewoer 
wurde zum 3. Bataillon des 3. 
Regiments der Armeedivision. 
Ich kam zu den MG-Schützen, Ol­
berg zur 9. Kompanie.

Zum letztenmal sah ich Genos­
sen Olberg an der Front, bei Jel­
nja."

Die meisten Orechowo-Sujewo­
er Landwehrleute fanden Ende 
September 1942 in dem „Teufels­
kessel" bei Spaß Demens den 
Heldentod.

• • •
Christian Olbergs Jüngster 

Sohn. Wolodja, der in einer Ml- 
litärschule gelernt hatte, ist eben­
falls tm Vaterländischen Krieg 
gefallen. Der Älteste. Alexander, 
stand zu Kriegsausbruch mit sei­
nem Truppenteil an der West­
grenze, er erlebte die drei ersten 
Monato härter Abwehrkämpfe 
und nachher vier Jahre, noch 
viel härtere. In den faschistischen 
Todeslagern. Jetzt lebt er in Ufa, 
wo er am Opernhaus seinem Le­
bensberuf als Musiker nachgeht. 
Musik studierte er am Saratower 
Konservatorium, die Liebe zur 
Musik mag er von seinem Vater 
geerbt haben, der in seinem Buch 
„An der Wolga" schrieb: „Die 
Musik war eben mein Stecken­
pferd". So ragt auch durch die 
Musik Christian Olbergs Leben 
mitten In unseren heutigen All­
tag hinein.
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Schluß der Rede
L. 1. BRESHNEWS

(Anfang S. 2) 

des unterzeichneten Abkommens 
, besteht gerade darin, daß cs den 
sozialistischen Charakter der 
sowjetischen Ökonomik wie auch 
die planmäßige Entwicklung der 
Ökonomik Indiens, deren großen 
staatlichen Sektor berücksichtigt.

Ich kann Euch sagen, daß wir 
In der Sowjetunion In nächster 
Zelt die Wirtschaftsergebnisse 
dieses Jahres auswerten und den 
Plancntwurf für das nächste Jahr 
erörtern werden, la Zukunft wer­
den wir uns mit dem Perspektiv­
plan für die Entwicklung der 
Volkswirtschaft des Landes bis 
1990 befassen. In dieser ganzen 
'Arbeit werden wir natürlich die 
'Aufgaben, die sich aus den Er­
fordernissen der weiteren Ent­
wicklung der sowjetischen sozia­
listischen Gesellschaft ergeben, 
schwerpunktmäßig behandeln. 
Zugleich verbinden wir ihre Lö­
sung organisch mit der Festi­
gung des Friedens und der Ent­
wicklung einer gegenseitig vor­

teilhaften Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Landern, vor al­
lem mit den sozialistischen Bru­
derstaaten. Und es besteht kein 
Zweifel daran, daß auch die Zu­
sammenarbeit mit Indien in die­
sen unseren Plänen einen gebüh­
renden Platz clnnehmen wird.

Wir verstehen das lm Laufe 
der Unterredungen geäußerte 
Bestreben der Regierung Indi­
ens. die Sicherheit ihres Landes 
zu festigen Im Interesse der Ga­
rantie seiner nationalen Souverä­
nität. territorialen Einheit und 
seines unabhängigen politischen 
Kurses.

Der gegenwärtige Besuch hat 
uns mit neuen Eindrücken vom 
Leben des befreundeten indi­
schen Volkes, von seiner Ent­
schlossenheit. auf dem Weg der 
nationalen Wiedergeburt. der 
Festigung der ökonomischen 
Selbständigkeit und der Ausbrei­
tung der sozialen Umgestaltung 
weiter vorwärts zur schreiten, be­
reichert.

Im ganzen, teure Freunde. 

kann Ich hier mit reinem Gewis­
sen sagen, daß wir durchaus be­
friedigt sind mit den Ergebnissen 
unseres Besuches, unserer Ge­
spräche mit den Repräsentanten 
Indiens. Ich glaube, es wird kei­
ne Übertreibung sein, zu sagen, 
daß die Ergebnisse dieses Besu­
ches einen neuen Schritt in der 
Entwicklung der sowjetisch-indi­
schen Freundschaft bedeuten. 
Und all das bezeugt noch einmal, 
welche Bedeutung unmittelbare 
Kontakte zwischen den Leitern 
der Staaten haben, wenn • diese 
Kontakte konstruktive Entwick­
lung der zwischenstaatlichen Zu­
sammenarbeit zum Ziele haben.

Im Zusammenhang damit 
möchte Ich hier sagen, daß wir 
uns aufrichtig freuen werden 
den Ministerpräsidenten Indiens,

Rede Indira
Sehr geehrter Generalsekre­

tär des ZK der KPdSU!
Sehr geehrte sowjetische Ge 

nossen und indische Freunde!
Wir freuen uns sehr und sind 

glücklich, daß Sie unserer Ein­
ladung Folge leisteten und in un­

Frau Indira Gandhi. die eine 
Einladung zu einem offiziellen 
Besuch in unserem Lande ange­
nommen hat. In der Sowjetunion 
begrüßen zu können.

Gestatten Sie mir abschließend 
Sie alle aufzufordern, sich dem 
Toast auf unser Freundes­
land Indien, auf das große indi­
sche Volk, auf das Wohl und die 
Erfolge seines hervorragenden 
Führers, des Ministerpräsidenten. 
Frau Gandhi, anzuschlleßen.

Zum Schluß seiner Rede über 
reichte L. I. Breshnew Frau In­
dira Gandhi ein Geschenk — Ihr 
Bildnis, das von dem namhaften 
sowjetischen Künstler Ilja Gla­
sunow gemalt wurde.

Mit einer Antwortrede trat 
der Ministerpräsident. Frau In­
dira Gandhi, auf.

GANDHIS
serc Hauptstadt, wenn auch nur 
für kurze Zelt, kamen.

Wir messen ähnlichen Treffen, 
die unsere Freundschaft stärken 
und es gestatten, gegenseitigen 
Einblick In unsere Ansichten zu 
gewinnen, große Bedeutung bei. 

Dank Ihrem Besuch konnte unser 
Volk Sie näher kennenlcrnen. 
Wir hollen, daß Sie In dieser kur 
zen Zelt viel über unser Land 
erfahren haben. Wir erörterten 
Fragen, bezüglich der Beziehun­
gen zwischen unseren Ländern 
und der Internationalen Lage und 
stellten fest, daß unsere Ansich­
ten In Internationalen Fragen ein­
ander sehr nahe sind.

Vor einigen Monaten waren 
wir Zeugen mehrerer auf Inter­
nationale Entspannung gerichte­
ter Initiativen. Dennoch bleiben 
in einigen Gebieten-unseres Pla­
neten Spannungsherde bestehen. 
Um so dringender wird die Not­
wendigkeit. daß wir unsere An­
sichten gegenseitig kennenlemen 
und wissen, welche auf Frieden 
und Zusammenarbeit gerichtete 
Schritte unternommen werden, 
besonders von Ihrem großen 
Land, damit auch das Indische 
Volk seinen Beitrag zu diesen 
Bemühungen leisten könnte.

Ihr Besuch und unsere Ver­
handlungen waren fruchtbar und 
sehr nützlich für die Völker un­
serer Länder. Dieser Besuch 
gab uns die Möglichkeit, die Be­
deutung unserer Beziehungen, 
die Wichtigkeit unserer Verhand­

lungen und unseres Vertrages 
über Frieden. Freundschaft und 
Zusammenarbeit noch besser zu 
erkennen. Diese Verhandlungen 
halfen uns. Klarheit in einigen 
Fragen zu schaffen und eine 
Vorstellung vom wahren Stand 
der Dinge zu gewinnen.

Wir sind der Meinung, daß un­
ser Volk mit Hilfe Ihres Volkes 
schon Großes geleistet hat. Wir 
sind davon überzeugt daß unser 
Volk zu allen Opfern bereit Ist. 
um verschiedene Probleme zu lö­
sen und eine neue Gesellschaft 
mit Erfolg aufzubauen.

Der Weg. den wir werden zu- 
rücklegcn müssen, wird nicht 
leicht sein. Das vergangene Jahr 
war für unser Land sehr schwie­
rig. Heute aber überwindet un­
ser Volk mit Enthusiasmus die 
Schwierigkeiten und wird dabei 
von solchen Freunden wie das 
Sowjetvolk unterstützt. Das 
Sowjetvolk hilft uns In unseren 
Bemühungen um den Aufbau ei­
ner besseren Zukunft.

In diesen Tagen fesselt Ihr 
Besuch, Herr Generalsekretär, 
unsere Hauptstadt und unsere 
Gespräche die Aufmerksam­
keit der ganzen Welt. Und das 
Ist verständlich, denn alle Hand­

lungen und Absichten Ihres gro­
ßen Landes und solchen hervor­
ragenden Führers wie Sie. Herr 
Generalsekretär, werden unbe­
dingt das Schicksal der Welt be­
einflussen. Die Freundschaft 
zwischen dem indischen und dem 
sowjetischen Volk hat nach wie 
vor positiven Einfluß auf die In­
ternationale Entwicklung zugun­
sten der Sache des Friedens und 
der Gerechtigkeit.

Gestatten Sie mir. einen Toast 
auf die Gesundheit des General­
sekretärs. Genossen Breshnew, 
auszubringen. Ihm neue Erfolge 
In seinen Beginnen zu wünschen, 
die der Sache des Friedens zum 
Nutzen gereichen.

Gestatten Sie mir. einen Toast 
auf das große Sowjetvolk, auf 
die Freundschaft zwischen unse­
ren Ländern, auf die Gesundheit 
unserer sowjetischen Gäste und 
Führer der Sowjetunion auszu­
bringen. * * *

Die Reden L. I. Breshnewi 
und Indira Gandhis wurden mit 
großer Aufmerksamkeit angehört 
und mit Beifall entgegengenom­
men.

Das Essen verlief in warmer 
und freundschaftlicher Atmo­
sphäre.

• INFORMATION © UNTERHALTUNG © s

In der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Republik hat 
man zwei Straßen den Namen der hervorragenden chilenischen Pa­
trioten Salvador Allende und Pablo Neruda gegeben. Um dieses 
Ereignis zu begehen, das dem dritten Jahrestag der Machtergreifung 
durch die Regierung der Volkseinheit anberaumt wurde, versammel­
ten sich zum Solldarltätsmeeting Tausende Berliner.

Foto: TASS

Humoreske

DAS DACHROHR

750 Titel Übersetzungsiiteratur

„Wie gcht's, wie steht’s, Vetter 
Jakob?

„s' geht jo net schlecht, mr könnt 
ganz gut lewe, awer 's is kaa Ge­
rechtigkeit uf dr Welt".

..Was ist denn los, Vetter 
Jakob?“

Und der Vetter Jakob, ein ge­
sunder korpulenter Rentner, der im 
dritten Stock unseres Hauses 
wohnt, bleibt vor mir slehen und 
zeigt auf das Bachrohr, das an 
seinem Fenster vorbeiführt.

„Siehste, dort an mcim Fenster 
is 's Dachrohr geplatzt, un wenn's 
regnet, hun ichs ganze Wassr 
in der Stub.“

Ich überzeugte mich, daß das 
Dachrohr an einer Stelle wirklich 
auseinandergerutscht war. den 

Schaden auszubessem, wäre eine 
Kleinigkeit gewesen.

„Aber, Vetter Jakob, das könnt 
ihr" doch selbst machen, öffnet das 
Fenster find steckt das eine Ende 
des Rohres in das andere, und 
die Arbeit ist getan."

„Des kennt ich ja aach. Jung, 
awr ich will Grechtigkeit hun. Ich 
bin schün drcimol ins Kontor 
gwest, un niemand is kumme. Des 
is doch e Kasonihaus, des is doch 
ihre Sach."

Nach einer Woche traf ich den 
Vetter Jakob im Hof, er hantierte 
gerade an seinem „Moskwitsch“ 
herum.

„Wie steht's, Vetter Jakob, mit 
dem Dachrohr?“

„Ich hun e Klag in die Zeitung

In der Sowjetunion, die in der 
Veröffentlichung von übersetz­
ter Literatur an erster Stelle In 
der Welt steht, sind Im vergan­
genen Jahr rund 750 solche 
Titel erschienen — in diesem 
Jahr werden es mehr als 900 
sein, hat der Vorsitzende des 
Komitees für Verlagswesen, 
B. Stukalln, mitgeteilt.

Wie er auf einer Pressekonfe- 
ferenz für sowjetische und aus­
ländische Journalisten in Mos­
kau weiter bekanntgab, werden 
allein in diesem Jahr Werke von 
Schriftstellern aus 57 Ländern 
herausgegeben.

Er führte aus, großer Populari­
tät erfreue sich die 200bändigc so­
wjetische „Bibliothek der Weltli­
teratur“, die neben gesammelten 
Werken der Klassiker herausgege­
ben w<tde. Gegenwärtig würden 
auch die letzten Bände gesammel­

gschricwe, die Grechtigkeit muß 
doch siege."

Nach einer Woche begegnete 
ich wieder dem Vetter Jakob.

„Ich hun jetz an dr Prokuror 
gschriewe, ich soll net Jakob haaße, 
wenn ich des Dachrohr net zam- 
mekrieg."

Ich bekam Urlaub und fuhr weg. 
Erst nach einem Monat kam ich 
wieder nach Hause. Das Dachrohr 
an Vetter Jakobs Fenster war in 
Ordnung.

„Wie geht's. wie steht's, Vetter j 
Jakob?“ — wir trafen uns wieder 
im Hof.

,.Siehste. Mensch, in drei Minut 
hen se gestr s Dachrohr gmacht, 
un drei Monat mußt ich kämpfe 
wege dr Grechtigkeit, is des a 
Lewe?" Der Vetter Jakob setzte 
sich in seinen neuen „Moskwitsch'' 
und fuhr weg. Es sei hinzuzufü­
gen, daß der Veiler Jakob sein 
ganzes Leben lang Klempner war.

O. GOLDADE 

ter Werke George Sands und Tlien- 
dore Dreisers ausgcllefert. Dem­
nächst sollen gesammelte Werke 
William Thackerays in 20 Bänden 
erscheinen.

Starker Nachfrage erfreuten sich 
die „Bibliotheken der Literaturen 
sozialistischer Länder", deren jede 
15 Blinde enthalte, und zwar in der 
Regel Werke, die nach dem Krie­
ge geschrieben wurden. Die sowje­
tischen Verlage stellten regelmäßig 
literarische Neuheiten aus den 
USA, Frankreich, Großbritannien, 
der BRD, Italien und anderen Län­
dern vor.

In großen Auflagen würden auch 
die Schriftsteller der Entwicklungs­
länder verlegt.

Zusammen seien unter der So­
wjetmacht bisher 250000 Titel 
schöngeistige Literatur in einer 
Gesamtauflage von mehr als 8 Mil­
liarden erschienen.

Im vergangenen Jahr seien Wer­
ke der Schriftsteller von 40 sowje­

Im Dowshenko-Filmstudio drehte der Regisseur Sulamlf Zybulnlk 
nach dem Drehbuch von M. Makljarski und K. Rapoport den Breit­
wandfilm „Alltag einer Kriminalabteilung'' (Kameramann — N. Sluz­
ki, Komponist — M. Tabatschnlkow, Text der Lieder — J. Dolma­
towski).

UNSER BILD: Eine Szene aus dem Film: (Von links) Der Schau­
spieler W. Netschlporenko als Leutnant Slmowez, Oberstleutnant Mi­
ronow — Schauspieler B. Seidenberg, als „Runduk" — Schauspieler 
A. Mlljutin.
r-üsz- _ ____ Foto: TASS

tischen Völkern und Völkerschaf­
ten herausgegeben worden, die vor 
der Oktoberrevolution kein eigenes 
Schrifttum besaßen.

Die Verlagspläne würden bei 
Beteiligung des Schriftstellervcr- 
bandes und natürlich mit Berück­
sichtigung der Lcscrwünschc auf­
gestellt.

B. Stukalin verwies auf die Rei­
hen „Schülerbibliothek" und 
„Volksbibliothek'', von denen zahl­
reiche Bände in Auflagen von 
600000 Exemplaren erschienen. Je­
des Buch koste nur 30 bis 40 Ko­
peken, weshalb sich jeder Schüler 
eine eigene Bibliothek mit den be­
sten Werken der Weltliteratur zu- 
sammenstcllen könne.

Allerdings werde die Nachfrage 
nach schöngeistiger Literatur noch 
nicht gedeckt, was sich auch aus 
dem immer höheren materiellen 
und kulturellen Niveau der Bürger 
erkläre.

Das strenge Verbot
Es wurde von Arabern ausgesprochen, 
das strenge Erdplliferungsverbot 
an alle, die das Unheil mitvcrbrochen, 
das den Arabern mit Verderben droht.

Unblutig ist sie. diese neue Waffe, 
die die Araber führen ins Gefecht, 
doch trifft sie gut — und läßt bereits erschlaffen 
den Pulsschlag jener, die verletzt ihr Recht.

Nun schreien sie von „Willkür" und „Erpressung“,
(am lautesten die Springer-Meute bellt).
weil jetzt der Restbestand — das zeigt die Messung 
in ihren Erdöltanks rapide fällt. • *

Schon sinkt das Tempo auf den Autobahnen, 
sinkt in den Häusern die Temperatur — 
und den Betroffenen unheimlich cchwanen 
noch andre Folgen schwererer Natur:

Kurzschichten in Fabriken und Betrieben, 
in allen Straßen trübes Lampenlicht, 
Hochkonjunktur für große, kleine Diebe — 
und lahmgelegter Wirtschaft Schreckgesicht...

Gewiß, das Schlimmste läßt sich noch vermeiden, 
wenn Tel-Aviv man zur Räson bald bringt — 
vorüber werden sein all diese Leiden, 
wenn den Agressor man zum Rückzug zwingt, 
wenn jetzt ein donnerstarkes „Raus!" erklingt.

Rudi RIFF

Winde ferner Reisen

Das Meer liebt die Tapferen
Experimente mit ähnlichem 

Ernährungsregime wurden so­
wohl bei uns als auch im Aus­
land durchgeführt, nur mit dem 
wesentlichen Unterschied, daß 
Jene bei passiver Drift geprüft 
wurden, bei der die Menschen 
keiner physischen Anstrengung 
ausgesetzt waren. Wir dagegen 
mußten Tag und Nacht arbeiten, 
wenn nicht mit dem Segel, so 
mit den Rudern, well fast keine 
günstigen Winde waren.

Im Durchschnitt verloren die 
Burschen der Experimentgruppe 
zu Je 5—6 Kilo Gewicht.

„Im Abend bemerkte Mursabek 
im Feldstecher am Horizont ein 
Licht. Einen Leuchlturm gibt es 
auf dem Tigerschwanz nicht, also 
leuchtete die meteorologische Station. 
Wir schusammen etsvas linkt von 
dem Glühwürmchen. Der Seiten­
wind trug uns nach Weiten, dem­
nach muß man ein wenig nach 
Orten halfen.

Um zwei Uhr nachte verschwand 
das Licht. Mursabek suchte den

(Schluß. Siehe auch Nn Jin.
233, 234, 235, 236).

Horizont lange mit dem Feldste­
cher ab, aber vergebens.

Der Wind wurde stärker. Als 
sich der Mond hinter die Wolken 
verkroch, war in fünf Me­
ter Weile nichts zu sehen. 
Jede zehn Minuten blinkten 
wir uns mit den Laternen zu, 
prüften nach, ob niemand zu­
rückgeblieben war. Ich trat die 
Wacht vor Morgengrauen an. Es 
wurde nur langsam hell. Der Mor­
gennebel kroch in Fetzen vor der 
aufgehenden Sonne auseinander. 
I nd als er gänzlich verschwand, 
zeigte sich im Westen die weißli­
che Wand des Ustjurt. Das, was 
Ich vorhin als Wolke am Horizont 
annahm, erwies sich als Ufer. Im 
Osten am Horitont hob sich ein 
schwarzer Landstreifen ab: der 
Kap des Tigerschwanzes. Der Wind 
hatte uns nach Westen getragen, 
und wir verfehlten in der Finster­
nis das Ziel. Würde sich jetzt ein 
echter Oslwind erheben, wer weiß, 
was mit uns geschähe.

Wir drehten auf 90 Windslriche 
um. Am Abend tranken wir schon 
beim Chef der meteorologischen Sta­
tion Pawel Fomitsch Tjurin Tee. Wie 
sich herausstellte, hatte er auftmt 
schon lange gewartet, ein

Expedition wußte er aus den 
Zeitungen, und den Sendungen des 
Kasachischen und Zentralen Bild­
funks. Vorgestern hatte er unsere 
Sendung gehört und verstanden, 
daß sich die Erpedition irgendwo 
im Rayon des Tigerschwanzes be­
findet. Er befestigte am Radiomast 
eine elektrische Lampe und ließ 
zwei Nächte hindurch den Diesel­
motor arbeiten. Aber heute um 
zwei Uhr nächst war die elektri­
sche Lampe verbrannt, und er 
merkte es nicht. Im Schlaf hörte 
Pawel Fomitsch das Pochen des 
Motors und dachte, daß alles in 
Ordnung sei...“

Die erste Nacht lm Warmen, 
wo man die Beine frei ausstrek- 
ken kann, -ohne zu wagen, über 
Bord zu fallen, und man nicht 
Jede zwei Stunden Wache stehen 
muß. Der erste Morgen, da Ich 
beim Offnen der 'Augen über 
dem Kopf einen einfachen selbst 
verfertigten Kronleuchter aus 
grünem Papier mit dem Glanz 
von Glasperlen und nicht das 
kalte Stemengefflmmer am Him­
mel sehe. £11 das war unge­
wöhnlich herrlich.

Eduard KR1WOBOKOW

FERNSEHEN
'FÜR UNSERE 2EUN0CRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30
— Rätsel und Aullösungén, Sen­
dung für Kinder. 13.00 — „Drei 
Treffen”. Konzert. 13.45 — Sendung 
für die Elfem. 14.15 — Konzert in­
discher Künstler. 15.00 — Suche. 
15.40 — Filmsfreifon vergangener 
Jahre. Spielfilm „Zwieback". 17.00 — 
Programm „Gesundheit". 17.30 — 
Darbielungen des Leningrader Staat­
lichen Eisballoffs. 18.15 — Zeichen- 
Ulme. 19.00 — Spielfilm. „Ein Mär­
chen über Märchon". 19.30 — Lie- 
der 73. 21.00 — Nachrichten. 21.SO
— Im Konzertsaal. 22.50 — Fernseh- 
Ulm „Siebzehn Augenblicke eines 
Frühlings“. 1. Folge. 24.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeit". 00.45 — 
Fernsehtheater „13 Stühle".

Sonntag. 2. Dezember

12.20 — Nachrichten. 12.30 — „Der 
Wecker". 13.00 — Ich diene der 
Sowjetunion! 14.00 — „Kinder von 
unserem Hol". Femsehaufführung. 
4. Geschichte. 15.00 — Musikkiosk.
15.30 — Sendung für Landwirte.
16.30 — Spielfilm „Traktoristen". 
18.00 — Veranstaltung mit Lesepro­
ben. 18.30 — Konzert. 19.00 — In­
ternationales Panorama. 19.30 — 
Zeichenfilme, 20.00 — „Erinnerun­

gen vor dem Sfari". 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — Musikprogramm.
21.45 — Klub der Filmreisen. 22.45
— „Siebzehn Augenblicke eines 
Frühlings". 2. Folge. 24.00 — Infor, 
mationsprogramm „Zeit". 00.30 — 
Filmpanorama.

Montag, 3. Dezember

18.30 — Zelinograd. Internationale 
Rundschau, (kas.). 18.50 — Auf Neu. 
landbahnen. (kas.). 19,05 — Spiel­
film „Rustem und Suchrab" (kas.). 
20.40 — Auf Nculandbahnen (russ.). 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.10 — 
Lettische SSR rapportiert dem Lan­
de. 22.00 — Walzer-Konzert. 22.30
— Dokumentarfilm. 22.50 — Mehr­
teiliger Fernsehfilm „Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings". 3. 
Folge. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit”.

Dienstag, 4. Dezember

10.00 — Zellnograd. Bildschirm iür 
Kinder. Zeichenfilme. 10.25 — Spiel­
film. „Für alles verantwortlich". 11.55
— Dokumentarfilm „Warten Adshi- 
mjan". 12.30 — ZF. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Fern­
sehfilm „Siebzehn Augenblicke 
eines Frühlings". 1.—2. Folge. 
18.00— Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.0S — Auf Neulandbahnen (kas.). 
18.15 — Klub der Naturfreunde.
19.20 — Sendung für die Jugend 
„Zeitgenosse". 19.50 — Reklame­
film. 20.10 — Sendung für Landwir­
te. „Auf dem Neuland". 20.40 — 
Auf Neulandbahnen, (russ.). 21.00— 
ZF. Nachrichten. 21.10 — Premiere 
dos Dokumentarfilms. „Ein Segel auf 
dem Meer". 21.20 — Mensch und 
Gesetz, 22.00 — Romanzen. 22.30 — 

Morgen — Tag der Verfassung der 
UdSSR. 22.40 — Mehrteiliger Fern­
sehfilm „Siebzehn Augenblicke eines 
Frühlings". 4. Folge. 24.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeit".

Mittwoch, 5. Dezember

12.30 — ZF. Sendeprogramm. 12.35
— Nachrichten. 12.45 — Konzert 
„Pionierfreundschaft". 13.30—Mehr­
teiliger Fernsehfilm „Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings". 3. 
Folge. 14.40 — Unsere Adresse — 
Sowjetunion. 15.40 — Spielfilm „Die 
schöno Barbara mit den langen 
Zöpfen". 17.35 — Im Kcnzertsaal.
18.45 — Sieg sowjetischer Gymna­
stinnen. 1930 — Offensichtliches — 
Unwahrscheinliches. 20.30—Zeichen­
filme. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.10
— Premiere des Dokumentarfilms 
„Unser Arbeitsmensch". 21.30 — 
Sowjetliederkonzert. 22.00 — Lich­
ter des Zirkus. 22.50 — Mehrteili­
ger Fernsehfilm „Siebzehn Augen­
blicke eines Frühlings". 5. Folge. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
0030 — Im Äther — „Die Jugend".

Donnerstag, 6. Dezember

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Schüler „Ich möchte alles wissen”. 
10.10 — Spielfilm „Rustem und Such­
rab” (kas.). 11.45 — Filmkonzert.
12.30 — ZF. Sendeprogromm. 12.35
— Nachrichten. 12.45 — Fernsehfilm 
„Siebzehn Augenblicke eines Früh­
lings”. 4. Folge. 18.30 — Zellno­
grad. Sendeprogramm. 18.35 — Auf 
Neulandbahnen (kas.). 18.45—Fern­
sehfilm. 19.20 — ZF. Lehrsendung 
Im Fach Geographie. 19.45 — Zeli­
nograd. Filmkonzert „Meine Kampf­
gefährten”. 20.30 — Auf Neuland­
bahnen. (russ.). 20.40 — Reklame. 

21.00 — ZF. Nachrichten. 21.10 — 
Dokumentarfilm. 21.40 — Leninsche 
Universität der Millionen. 22.10 — 
Unsere Lieder und Tänze für Euch.
22.45 — Fernsehfilm „Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings". 6. 
Folge. 24.00—Informationsprogramm 
„Zeit".

Freitag. 7. Dezember 

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Zeichenfilm. „Wie Kater 
Wasjka in die 3. Klasse überkam”. 
10.15 — Spielfilm „Karpuchin". 
1135 — Dokumentarfilm „Monolog 
über Puschkin". 1230 — ÜF. Sende­
programm. 12.35 — Nachrichten.
12.45 — Fernsehfilm „Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings". 5. Fol- 
go. 18.30—Zelinograd. Sendepro­
gramm. 1835 — Aul Neulandbahnen, 
(kas.). 18.50 — Literatur und Leben 
(kas.). 19.20— Filmchronik. 19.30— 
Femseh-Konzerfsaal. 20.00 — Doku­
mentarfilm „Zeit kluger Maschinen“.
20.20 — Auf Neulandbahnen, (russ.). 
21.00 — ZF. Nachrichten 21.10 —
Konzert. 21.40 — Welt des Sozia­
lismus. 22.15 — In unserem Haus.
22.45 — Fernsehfilm „Siebzehn 
Augenblicke oines Frühlings". 7. Fol­
ge. 24.00 — Informationsprogramm 
„ZaH".

Sendungen über den 10. Kanal:

am Montag — ab 1I.1S. am
Dienstag — ab 18.25, am Donnerstag 
und Freitag — ab 18.1S Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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